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Die Uerwaltung der Dompf-Bierbranereien 


unter der Firma: 
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beehrt ih das geehrte Publikum zu benachrichligen, daß. fie 
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Sarantir reine, chemiſch analyſirte 


Port,, Sherry, Madeira und Alu Täg lich C on ( b 


E W E | Ne 2 der Original Wiener Damen ⸗ Kapelle 2 


in vorzüglichen Qualitäten. 5 Leiter: Kapellmeiſtet Cernoch. 
7 Ufr. de 12 Uhr. 
Engros⸗Verkauf und Haupt⸗Niederlage A W 


CHKIIIOOKIONHOIICHON PICKSIOKICHIOIONONSIOK ION. 
= SZYKIER, Weingroßhandlung, Lodz, A. RANTOR, 


2 
1 8 
Nowomiejska . 233, im eigenen Hauſe. Lodz. Pelrikauer⸗Straße. : 


BES” Telephon-Anschluss. 33 
X 


Magazin von Brillanten, Gold⸗ und Silberwaaren 


ſowie von goldenen und ſilbernen Herren⸗ und Damen⸗ Uhren. Reichhaltige Auswahl 
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Compiette Brenne 
nit Hütchen u. Glas 


ı Gras- 
CGlühlicht 


das ſchönſte, beſte und ökonomiſcheſte Licht. 
eErſparniß 50“ MR 


richtet ein | 
die Filiale der Warſchauer Lampen: und Bronzewaaren⸗ 
Fabrik von 


J. SERKOWSKI, 


Lodz, Neuer Ring Nr. 2. (neben dem Rathhaus). 


URKKEEEEKHRREREEIKKRRRKUHURKRUNURK 
$ Condensationstöpfe Patent Klein’ 


empfieblt 


$ M. Zbijewski, Lodz, Dzielna 28. 
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Filiale d. 2 Berl, Panorama. Inland 
St. Petersburg. 


Promenadeuſtr. 1, Haus Pincus. 
— Allerhöchſter Beſuch des Pagenkorps. Am 


13. Neife: 
eri Reifen Dex, Motel von 18. (30.) Januar um 2 Uhr 45 Min. Nachmittags ge⸗ 
ruhten Ihre Mafeſtäten der Kaiſer 


Luxemburg bis Coblenz. 
En und die Kaiferin das Pagenkorps Seiner 


Dr. med. Goldftarb, Majrftät mit Ihrem Beſuche zu beglücken. Ihre 
Mafeſtäten wurden vom Direktor des Pagenko ps, 


Sradalart für Haut), Geſchlechts⸗ und General⸗Major Graf Keller und den übrigen 


af an Fa aun Arb obrigkeitlichen Perſönlichkeiten begrüßt und ge⸗ 


gekehrt ruhten ſich ſodann n nne 
ö 29 RR „ben, um dort dem Mathematikunterrſcht beizu⸗ 
REN Are Wee en wohnen. Hierauf beſuchten Ihre Majeſtäten die 
—ͤ — — 6, Klaſſe, die Zeichenklaſſe und das hiſtoriſche 


Muſeum, wo Sie Ihre Namen in dem Buche 
für Hohe Beſucher zu verzeichnen geruhten. In 
der orthodoxen Kirche des Pagenkorps, in welche 
fi Ihre Mafeſtäten ſodann verfügten, wurden 
Sie von dem Protohierti Lebedew empfangen. 
Nach dem Beſuch der Kirche begaben ſich Ihre 
Mojeſtäten in den Weißen Saal, in dem die 
Tanzſtunde der Schüler der 7. Klaſſe vor ſich 
ging, und ſodann in den Saal der eıften Kom» 
pagnie, wo die untere Abtheilung der Speziol⸗ 
klaſſe mit Frontübungen beſchäftigt war. In 
dem Lozareth, welches Ihre Mafeſtäten ſodann 
betraten, geruhten Sie ſich mit den beiden dort 
befindlichen Kranken gnädig zu unterhalten. Aus 
dem Lazareth verfügten ſich Ihre Majeftäten in 
die römiſch. katholiſche Kirche des Pagenkorps, wo 
der Prälat Adolf Martinoff Sie 4 5 Aus 
der Kirche fuhren Ihre Majeftäten im Schlitten 
zur Manege, die ſich im Hofe des Korps⸗Gebäu⸗ 
des befindet. In der Manege wohnten Ihre 
Majeſtäten den Reitübungen der Kammer⸗Pagen 
und der Pagen der oberen Abtheilung der Spe⸗ 
zial⸗Klaſſe bei. Sodann geruhte. Se, Majeſtät 
den Pagen der oberen Abtheilung der Spezial- 
Klaſſe zu ihrer Beförderung zu Kammerpagen zu 
gratuliren. 

Darauf ſtellten fi alle Pagen im Hofe auf 
und erwarteten Ihre Majeftäten, welchen fie mit 
donnerndem und enthuflaftifchen Hurrah das Gee 
leit bis vor die Pforte gaben. 

Die Pagen bekamen anläßlich des Aller⸗ 
höchften Beſuches drei Tagen Ferien. 

— Im Stabe der Truppen der Garde und 
des Petersburger Militärbezirks hielt am 15. (27.) 
Januar Oberſt Galkin einen Vortrag über „den 
Pamir,“ welchen Ihre Kaiferlihen Hoheiten die 
Großfürſten Wladimir Alexandrowilſch und 
Michail Nikolajewilſch und Se. Hoheit der Herr 
og Michail Georgiewitſch von Mecklenburg ⸗Stre⸗ 
it mit ihrer Gegenwart beehrten. Gegenſtand 
des Vortrags war die Thätigkeit der Abgren⸗ 
zungs⸗Kommiſſion, der der Oberſt ſelbſt angehört 
hatte, wobei er die Lebensweiſe der Kommiſſton, 
die gegenſeitigen Beziehungen der ruſſiſchen, eng» 
liſchen und afghaniſchen Mitglieder derſelben im 
Laufe der Abgrenzung und die neue 
ſtellung ſchilderte. Seinem Vortrage ſchickte der 
Redner einen kurzen hiſtoriſchen Uiberblick über 
die Pamir-Frage und eine Beſchreibung des Ge⸗ 
bieted voraus, während er zum Schluß ftine Ans 
ſicht über die militäriſche Bedeutung dieſes Lar⸗ 
des äußerte. 

— Bei den bevorſtehenden Krönungsfeier⸗ 
lichkeiten in Moskau wird die Evangeliſch⸗lulhe⸗ 
riſche Kirche zufolge hoher Beſtimmung durch den 
Vicepräſidenten des General⸗Konfiſtoriums Paſtor 
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Leicht u ſeidene Stoffe, ſchö ftert fil 
ee 1 5 * . Saeed 92 dp, arte 


in allen Farben von 30 u. 35 Kop. an; Sei⸗ 
Seide durchwirkt von 30 Kop. an.] dene Plüſche u. Belvots in verſchledenen Farben 
3. Zur rothen Drei 3. : 


Die Kanzlei 
des vertideten Rechtsanwaltes 
Henryk Eizenberg 

Poluduiewaſtratze Nr. 28, Haus Reicher 
übernimmt ohne Vorauszahlung 
das Jucoſſo allerlei Guthaben 


beforgt auch das Eintreiben von beträgen auf Orund gericht, 
licher Exetutionsbrieſe (Wyrok's) iu allen Plägen Rußlands 


Grand Magasin des Meubles 
P. Globus 


Va raowile. Blelabaka Nr. 5. 


Pasteur - 


Von allen bekannten Weinen 


und im Geschmack vorzäglich 


gens 
d wirkende Derselbe wird nach dem 


Stempel der rassiscon Zollkammer. 
Jandlungen und Apotheken zu haben. 


wohlthuen 


de Flasche trägt den 


auf die Kräfte 


llen grösseren Weiuhandlungen, Droguen- 


ten stärkend und 


ist der beste Freund des 
schön Sytsem conservitt. Je 


Wein Sainit- Raphael. 


In Lodi in a 


Der Wein 
Saint-Raphael 
ist das der am meis 


Du 


Gar 


Grenzfeſt⸗ | 


EIDE 


in den prachivollien und moderuſten Abeudfarben. 
dinen 
ſehr billig! 

3 3. Zur rothen Drei 3. 


— 


Neueste und einfachste Constraetion!! 
absolut vollkommende Betriebsfähigkeit 
doppeltwirkende Plungerpumpen 
für Dampf- und Riemen Betrieb 


mit einer aussen liegenden Stoflbüchse 
Patent „Klein“ 


empfiehlt 
M. Zbijjewski, Lodz 


Dzielua 28. 


Telephon 550, 


Konrad Freifeldt und den Moskauſchen Generals 
Superintendenten Paftor Paul von Everth ver» 
treten fein. 

— Ein Erzmillionär aus Kfachta weilt ge⸗ 
genwärtig in Petersburg. Andrei Jakowlewitſch 
Nemtſchinow heißt der Herr, 
als großer Wohlthäter auszeichnet. 
ſpendete er 50,000 Nubel für das Mädchenſcym⸗ 
naſium in Tſchito. Herr Nrmtihinon ſoll von 
feinem Vater, einem fibiriſchen Kaufmann, deſſen 
Andenken in zahlreichen von ihm erbauten und 
dotirten Kirchen fortlebt, ein Vermögen von 30 
Millionen Rubel geerbt haben. Er iſt Thee ⸗ 
händler und beſchäftigt ſich gegenwärtig mit der 
Verbeſſerung der Schifffahrt auf dem Balkalſee. 


— Ob cs allgemein bekannt iſt, daß das 
Anpflanzen von Sonnenblumen die Trockenlegung 
von Sümpfen in fo hervorragendem Maße fürs 
dert, um überall und im Großen Anwendung zu 
finden, wiſſen wir nicht, glauben aber eben darum, 
die Aufmerkſamkeit der Inte reſſenten auf nach⸗ 
ſteh ende Meldung der „ler. Bz.“ lenken zu 
müſſen. Wir hören, ſchreibt das genannte Blatt, 
daß kommenden Sommer im Moskouſchen und 
den benachbarten Gouvernements Verſuche der 
Trockenlegung ſumpfiger Gegenden mittels Ans 
pflanzung von Sonnenblumen vorgenommen wer⸗ 
den ſollen. Im Woroneſb'ſchen haben dergleiche! 
Verſuche während dreier Jahre ſtattgefunden und 
vorzügliche Reſultate geliefert, Die Sonnen» 
blume, die auf ſumpfigem Boden außerordentlich 
gut gedeiht, ſaugt mit ihren mächligen, fleiſchigen 
Stauden im Laufe des Sommers eine Maſſe 
Feuchtigkeit auf, fo daß im erwähnten Gouver- 
nement der Sumpfb den überall, wo er mit Son⸗ 
nenblumen beſtanden war, 
Jahre vollſtändig austrodnete und gleichzeitig 
die dort ſonſt herrſchenden Fieber verſchwanden. 


Moskau. Die prakliſche Anwendung, welche 
die Röntgen'ſchen X. Strahlen in der Mediein ges 
funden, lenkt unwillkürlich die Aufmerkſamkeit auf 
eine andere wiſſenſchaftliche Erfindung, die zwar 
ihre vollſtändige Entwickelung noch nicht erreicht, 
doch ſebr viel verſpricht, denn es handelt ſich 
um die Möglichkeit, über ein Mittel zu verfügen, 
durch welches die Blinden, wenn nicht ganz ſehend 
gemacht werden, ſo doch die Empfindung des 
Sthens erlangen ſollen. Von einem ſolchen Mit⸗ 
tel erfuhren weitere Kreiſe jüngſt aus einem Vor⸗ 
trage, welchen Dr. Noiſchewſkij in einer Section 
des Congreſſes den Förderern techniſcher Bildung 
in Moskau hielt und der die Vervollkommnung 
dis von ihm vor einigen Jahren erfundenen 
„Eltctrophthalms“ betraf. Dieſer Vortrag iſt von 
den „Pycck. Böz.“ näher beſprochen worden. 
Eine Beſchreibung des Nolſchewſkljſchen Inſtru⸗ 
ments 9 hier natürlich nicht möglich, doch ſoll 
dad Weſentliche ſelner Wirkung darin beſtehen, 
daß der Blinde die Vorſtellungen empfinden kann, 
welche ihm das Sehen gewährt. Mit Hilfe des 
Inſtruments empfindet der Blinde z. B. das 
Fenſter in einem Zimmer, oder er kann nach 
einer gewiſſen Uebung die Figur detz Menſchen 
von der eines Thieres unterſcheiden. Allein das 
Inſtrument bedarf roch ſehr der weiteren Ent- 
wickelung, ſoll es wirklich als Erſaß für das Auge 
dienen. 


Shitomir. Am 11. (23.) Januar brach 
im hiefigen Theater während einer Repetition 
Feuer aus, welches indeß rechtzeitig bemerkt und 
don der Feuerwehr gelöſcht wurde. Der Brand 
entſtand in der Garderobe eines Schauſpielers 
durch das Umſtürzen einer Petroleumlampe und 
verbreitete ſich, ehe er gelöſcht wurde, bis zur 
Bühne. Die zur Probe anweſenden Schauſpleler 
flüchteten ſich ungefährdet ins Freie und riefen 
die Feuerwehr herbei. Der angerichtete Schaden 
iſt unbedeutend. 

Wladiwoſtok, Amurgebiet. In der Bucht 
Peters des Großen, fünf Werft von der Feſtung 
Wladiwoflok entfernt, liegt die „Ruſſiſche Inſel“, 
auf welcher eine Ablheilung Infanterie fteht und 
ſomit den vorgeſchobenen Poſten unſeres fernen 
Oſtens bildet. Ueber das Leben auf diefer Inſel 
bringt die Militärzeitung „Pacnbaunxz“ nach 
ſtehende Schilderung. Fünf Jahre war die Inſel 
ſo gut wie vom Feſtlande abgeſchnitten, wenn eine 
regelmäßige Verbindung mit dem Letzteren gab 
es nicht; nur ab und zu ruderken Soldaten in 


Möbelſtoffe. 


während der drei, 


der fich nebenbei | 
Erſt unlängft |"bat indeß am dem urſprünglichen Stillleben auf 


3. Jr ro 


kleinen Böten hin und zurück, und bei hohem 
Seegange, namentlich im Herbſt, fand auch ein 
Bootverkehr nicht ſtatt. Seit dieſem Sommer 
ift jedoch Abhilfe geſchafft: die Inſel wurde mit 
dem Feſtlande telegraphiſch verbunden und täglich 
langt ein Dampfboot aus Wladiwoſtok an. Dices 


der Inſel wenig geändert. Außer dem Militär 
befinden ſich auf der Inſel noch einige Chineſen, 
welche Gemüſeban betreiber, und die einzigen Br» 
fährten der Menſchen bilden Pferde und Rinder, 
welche ein kuſſiſcher Kaufmann hier in den 70er 
Jahren ſich ſelbſt überließ. Dieſe Thiere haben 
ſich inzwiſchen in den Wildniſſen der Inſel zur 
rechtgefunden; find total wild geworden und haben 
ſich derart vermehrt, daß ganze Heerden derſelben 
die Inſel durchſtreifen. Auf die wilden Gtiere 
nun machen die Officiere der Garniſon — natürlich 
mit Genehmigung des Eigenthümers der Thiere 
fleißig Jagd, während die Pferde eingefangen und 
gezähmt werden, und dieſer Sport gewährt dem 
einfamen Leben auf der Inſel willkommene Ab» 
wechslung. Beiläufig geſagt, zeichnen ſich die ber 
treffenden Pferde, welche ſich das unde Jahr 
hindurch im Freien aufhalten und im Winter ihr 
Futter aus dem Schnee ſcharren, durch ihre hohe 
Ausdauer) und eine außerordentliche Feſtigk kit 
ihrer Hufe aus. 

Ebarkow. Der 91. Jahrestag der Unir 
verſilät wurde am 17. (29.) v. M. mit einem Feſt⸗ 
aktus begangen, dem der Biſchof Peter, die höchſten 
Civil- und Militärchargen und viel Publikum 
beiwohnten. Nach dem vom Rekkor verleſenen 
Rechenſchaftsbericht, in welchem des verſtorbenen 
Ehrenmitgliedes der Univerfität, Wirk. Geheim- 
raths von Bunge, und ebenſo des Todes Pafteurf 
gedacht wurde, beſtand das Lehrperſonal der Univerfi« 
tät aus 124 Perſonen, während die Zahl der Stu- 
denten 1372, die der freien Zuhörer 73 betrug. 
Die Unterbaltskoſten der Univerfität beliefen ſich 
auf 394,916 Rbl. An Medaillen wurden zwei 
goldene und drei filberne vertheilt ; zwei Schriften 
wurde eine ehrenvolle Erwähnung zu theil. 

Odeſſa. Die Ruſſiſche Geſellſchaft für 
Dampfſchifffahrt und Handel bat alle Fahrten 
aus Odeſſa eingeſtellt. Die Krim⸗Kaukaflſchen 
und die ausländiſchen Touren ſollen von Sewa⸗ 
ſtopol ihren Ausgang nehmen. — Das Els auf 
der Rhede iſt ſo ſtark geworden, daß Schiffe nur 
mit Hilfe von Eisbrechern den Hafen verlaſſen 
können. — In der erſten Hälfte des Januar find 
318,600 Tſchet. Getreide verkauft worden. 


— 
Die Röntgenſchen Strahlen. 


Die Akademie der Wiſſenſchaft in Paris 
widmete am Dienſtag faſt ihre ganze Sitzung 
den Mittheilungen über die in Frankreich ange ⸗ 
ſtellten Verſuche mit den Röntgenſchen X⸗Strah⸗ 
len. Prof. Lannelongue, der die neue Entdeckung 
ſofort im Hoſpital Trouſſeau zur Anwendung ge⸗ 
bracht, legte in ſeinem und ſeiner Kollegen 
Qudin und Barthelemy Namen eine Reihe von 
Photographien menſchlicher Gliedmaßen vor, die 


auf dem neuen Wege aufgenommen waren. Das 


erfte Glihe zeigte einen Beckenknochen, der von 
der Knochenmarkentzündung angegriffen ift. Pro⸗ 
ſeſſor Lannelongue wies nach, daß dieſe pholo⸗ 
graphiſche Aufnahme beſtätige, was ſchon zuvor 
bewieſen wurde, nämlich, daß bei dieſer Krank- 
heit die Zerſtörung des Knochens vom Centrum 
zur Peripherie fortſchreite, Die centralen Theile, 
die in Aushöhlungen verwandelt waren, wurden 
von den Strahlen durchflogen, ſodaß auf dem 
Cliché einige weiße Flecken an ihrer Stelle ſicht⸗ 
bar wurden, Die zweite Aufnahme war die eines 
von Tuberkeln durchſeßken Kinderfingers. Die 
kliniſche Diagnoſe wurde durch dieſe Nhotographie 


| 


| 


völlig beſtätigt. Das letzte Glied iſt breiter und 
dicker, als das der anderen Finger. Man ſieht 


auch deutlich die Verdickung der Knochenhaut und 
die Einfilterung der ſchwammigen Auswüchſe in 
das Gewebe. Eine dritte Photographie eines ana⸗ 
tomiſchen Gliedes wor weniger gelungen. Pros 
feſſor Lannelongue erklärte, daß dieſe Ergebniſſe, 


ſo mangelhaft ſie auch ſein mögen, dennoch große 


Hoffnungen auf die Wirkſamkeit der neuen Men 
thode zuloſſen und zu den weiteſtgehenden Er⸗ 
wartungen berechtigen. 


Petrikanerſtraße Ur. 19 empfehlt die neueſten l 
STOFF E 


Teppiche, Läufer, Tiſch⸗, Betr 
und Schlafdecken, Portiéren, 


Größte Auswahl, aller⸗ 
billigſte Coueurrenz⸗ 
Preiſe! 
then Drei 3. 
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Hierauf theilte Herr Mascart eine Note des kammer für Maße und Gewichte“ reorganifirt. Welche echte, rechte Hausfrau vermöchte aber, wenn 


Herrn Jean Perrin, Aſſiſtenten am phyſikoliſchen 
Laboratorium der „Ecole normale superieuré“, 
über die Theorie der neuen Entdeckung mit. Zu⸗ 
nüchſt wird in dieſer ausgeführt, daß zahlreiche 
Experimente mit dem Verfahren Röntgens in 
dem Laboratorium gemacht worden ſind und daß 
man hier bereits eine Kloſſiſizirung einer gewiſ⸗ 
ſen Zahl von Körpern nach ihrer Durchſichtig⸗ 
keit durchgeführt babe. Es wurden u. A. feſtge⸗ 
ſtellt, daß die Metalle nicht undurchgängig für 
die neuen Strahlen find: ein Eiſenblech von 
einem halben Millimeter Stärke läßt ſie hin⸗ 
durchgleiten. Herr Perrin hat ſodann feſtgeſtellt, 


daß die Strahlen ſich in durchaus gerader Linie 


fortbewegen und doß man geradlinige Büſchel 
mit großer Schärfe und Reinheit ſſolfren kann. 
Weitere Verſuche beſtätigten dann die Thatſache, 
daß die X. Strahlen nicht reflektirbar find und 
ſich auch nicht brechen laſſen. Andere Experimente, 
die den Zweck hatten, ſich darüber Rechenſchaft 
abzulegen, ob die neuen Strahlen, wie das Licht 
auf Schwingungen der Luft zurückzuführen find, 
baben negative Ergebniſſe geliefert; wenn ſolche 
Luftſchwingungen rriftiren, fo müſſen fir jeden⸗ 
falls kürzer fein, als die des Lichtes. 

Herr d'Arſonval verlas darauf eine Mitthei⸗ 
lung des Forſchers Herrn Le Bon, in der dieſer 
erklärt, Photographien durch völlig undurchſichtige 
Körper hindurch vermittels der einfachen Strah⸗ 
len einer Petroleumlampe erhalten zu haben; 
das habe allerdings mehrere Stunden beanſprucht. 
Herr Le Bon ſietzt ein negatives Cliché auf eine 
photographiſche Platte, bedeckt beide mit einer 
Eiſenplatte und ſetzt das Ganze darauf dem 
Lichte einer Petroleumlampe aus. Nach drei 
Stunden erhält er ein zwar unvollkommenes 
Bild, das aber doch das liche deutlich erkenne 
bar wiedergiebt. Wenn er beide photographiſchen 
Platten zwiſchen zwei Metallplatten einſchiebt 
und ſie mit einem metalliſchen Henkel verbindet, 
fo nimmt die Aufnahme viel weniger Zeit in 
nahm dieſe erſtaun⸗ 


Homogen tät. 
ſich der Erfüllung 
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Strahlen verſchiedene Durchläſſigkeit zeigen, wer⸗ 
den eventuelle Zinn flecken auf der Photographie 
ſichtbar werden, und die allergenaucſte Controlle 
des Guſſes ift ſodann n öglich. bi 
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— Das Zolldepartement veröffentlicht 
ein Circular dis Finanzminiſters, in welchem 
derjelbe auf Grund des Art. 637 der Zollgeſete 
erklärt, daß die Zölle in Gold erhoben werden 
und jegliche Golb münze bei der Bezahlung von 
Zöllen laut Erlaß vom 11. Aug. 1895 entgegen» 
zunehmen iſt. Dieſes Circulär verdankt ſeinen 
Urfprung vereinzelten Klagen über ein Zollamt, 
welches ſich geweigert hat, ruſſiſche Ducaten an 
Zahlungsftott anzunehmen. In Folge deſſen fügt 
der Finanzminiſter dem Cireulär die Erklärung 
hinzu, daß der ruffiſche Ducaten nach dem von 
ihm feſtgeſetzten Courſe bei Zoll zahlungen mit 3 
Rbl. 9 Kop. Gold zu verrechnen iſt. 

— Zur Verbeſſerung unſeres Maf- 


und Gewichtsſyſtems wurden bereils am 8. 
Juni des Jahres 1893 durch ein Allerhöchſt bes 


ſtätigtes Reichsrathsgutachten verſchiedene Be⸗ 
ſtimmungen getroffen und wurde das „Depot für 
Muſtermaße und Gewichte“ ia eine „Central⸗ 
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Prokura ertheilt hat 


leodzer Tageblatt. 


So wurden ferner zur Regelung un ſeres Maß⸗ 
und Gewichtsſyſtems verſchiedene Beamte nach 
England, Frankreich, Deuiſchland und der Schweiz 
abdelegirt, um die Anfertigung der Prototype zu 
ſtudiren. Die Arbeiten der alsdann zuſommen⸗ 
getretenen Commiſſion fanden im October des 
verfloſſenen Jahres ihren Abſchlun. Nun follen 
in den Provinzen eine Reihe von Controlbehörden 
errichtet werden, welche unſere gegenwärtig in 
Anwendung befindlichen Maße und Gewichte re⸗ 
vidiren und fernerhin die Abſtempelung richtiger 
Gewichte und Maße vornehmen. Zu dieſem 
Zwecke bat das Finanzminiſterium eine beſondere 
Commiſſion zuſammenberufen, welche den Entwurf 
zur Errichtung von Controlbehörden in der Pros 
ding prüfen fol. Die Sitzungen der Commillon 
beginnen am 25. Januar und gehören zu ihrem 
Beſtande nachſtehende competente Perſönlichkeiten: 
der Vorſitzende der Commiſſion W. J. Kowa⸗ 
lewſkij und als Glieder Vertreter des Miniſte⸗ 
riums des Innern, des. Juſtizminiſteriums, des 
Miniſteriums des Ackerbaus und der Reichsdo⸗ 
mänen, der Reichs controle, des Departements für 
direete Steuern, des Departemens für Handel und 
Manufactur, der Centralkammer für Maße und 
Gewichte, der St. Petersburger Gouvernements⸗ 
und Landſchaftsverwaltung und des Börſencomites 
von St. Petersburg, Riga, Niſhnij⸗Nowgorod 
und Sſaratow. a 

— Ein ruſſiſche Opern⸗Geſellſchaft 
unter Direction von P. K Lorenz wird Ende 
dieſes Monats hierſelbſt in Vieloria⸗Theater einen 
Cyklus von Vorſtellungen geben und ausſchließ⸗ 
lich Opern ruſſiſcher Componiſten, wie „Das 
Leben für den Zaren“ von Glinka, „Ruſſalka“ 
von Dragomyſchski, „Eurem Ouuruns“ von 
Tſchaikonski, „Dämon“ und „Makkabäer“ von 
Rubinſtein, „Mazeppa“ von Tſchaikowski und an⸗ 
dere aufführen. 

— Weſch reger Verkehr in den Thee⸗ 
buden herrſcht, welche im Jahre 1894 von dem 
Lodzer chriſtlichen Wohlthätigkeitsverein errichtet 
worden find, geht daraus hervor, daß die der 
erſten Bezirks⸗Kommiſſion unterſtellte Bude im 
zweiten Halbjahre 1895 einen Reingewinn von 
307 Rubel erzielt hat, welcher Betrag der Haupt⸗ 
kaſſe om 1. Januar überwieſen wurde. Während 
der angegebenen Zeit wurden in der genannten 
Bude gegen 90 000 Glas Thee, alſo durchſchnilt⸗ 
lich nahezu 500 Glas pro Tag verkauft. 

— Herr Emil Häbler zeigt durch Rund⸗ 
ſchreüiben d. d. Lodz den 20. Januar an, daß er 
für feine Firma E. Häbler 8 Cs, feinen 
langjährigen Mitarbeitern, den Herren Jan 
Stephanus, Hermann Horſe und Carl Stengel 

und zwar mit der Maß⸗ 
gabe, daß die Unterſchrift von zweien der ge⸗ 
nannten Herren rechts verbindlich iſt. 


— Fremdenverkebr. In ſämmilichen 
bieſigen Hotels find während der Zeit vom Don» 
nerſtlag Morgen 10 Uhr bis Sonnabend Früh 
10 Uhr angekommen: Aus dem Innern 
des Reichs 69, aus dem Königreich Polen 54 
und aus dem Auslande 9 Perfonen, und abge 
reiſt 38, 69 und 4 Perſonen. f 

— Beſitzwechſel. Das an der Zielong⸗ 
ſtraße unter Nr. 265b belegene Hausgrundſtück 
iſt von der bisherigen Eigentbümerin Frau Emma 
Röder für den Preis von 58,000 Rbl. an Herrn 
Oskar Pruſſak verkauft worden. 

— Die Finnländiſche Baumwoll⸗Ma ; 
nufactur, Aect.⸗Geſ., errichtet demnächſt hier⸗ 
orts ein Lager ihrer Erzeugniſſe und hat mit 
ihrer Vertretung Herrn Nathan Silbermann, Be⸗ 
ſitzer des Central⸗Bazars, betraut. N 

— Aus dem Leben Mierzwinski's, 
der bekanntlich am 4. d. M. hier konzertirt, er⸗ 
zählt man und folgende Antkdote: Bel einer 
Matiné, die dem gefeierten Touriſten zu Ehren 
von einem ſehr reichen Parvenü 6 veranſtaltet 
wurde, ließ ſich M. bewegen, einige Lieder zu 
fingen. Der Gaſtgeber formulirke nun eine Dank⸗ 


ſagung, in welcher er mit folgendem Kompliment 


heraus rückte: „Ich muß Ihnen geſtehen, Sie 


ſingen vortrefflich; Ihre Stimme und Ihre Vor⸗ 


tragsweiſe erinnern mich an den Schulmeiſter 
meines Geburtsdorfes; der hat auch ganz präch⸗ 
tig geſungen, und in der dortigen Liedertafel war 
er immer der Erſte.“ — Es iſt klar, daß dieſes 
feine Verſtändniß der künſtleriſchen Bedeutung 
Mierzwincki's ungemein viel Heiterkelt verurſachte, 
und daß ſich der Künſtler durch die zwiſchen ihm 
und dem Schulmeiſter gezogene Parallele ſehr ge⸗ 
ſchmeichelt fühlen mußte. 

— Die Moritz Kern'ſche Reſtaura⸗ 
tion, welche ſich in der Wöchodniaftrage im Haufe 
Silberftein befindet, iſt nach dem Ableben ihres 
bisherigen Inhabers durch Kauf in den Beſitz des 
Herrn Adolf Michel übergegangen. 
Im Lodzer Kunſtſalon find einige 
neue Bilder ausgeſtellt worden u. z. von Paw⸗ 
liszak, Andipchitwicz, Szradrowski, Stenzel, Ja⸗ 
ſinski, Wolski und Cichockl. Unter den ausge⸗ 
ſtellten Kunftwerken befinden ſich ſchöne Aqquarell⸗ 
Arbeiten, die hoffertlich recht bald Abnehmer finden 
werden N 
Wie uns mitgetheilt wird, find im Kunſtſalon 
drei größere Portraſts beſtellt worden. 

— Im Thalia⸗Theater gelangt beute 
Nachmittag „Hamlet“ mit Henn Chriſtoph 
in der Titelrolle, Abends die reizende Operette 


„Fatinitza“ und Morgen Abend die Oper 


„Don Juan“ zur Aufführung. 


— Fenſterputzen bei kaltem Wetter. 


Cs iſt eine frriße Meſnung, zu glauben, daß wan 
bei ſehr kaltem Wetter keine ie zu putzen 
brauche, no zu putzen vermöge, a dat Waſſer 
ja allſogleich gefrieren würde und ſelbſt Schwamm 


D 


und Leber ſich mit einer Eisſchicht überzögen. 
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das kalte Wetter zwei Wochen und noch länger 
an dauert, beſchmutzte Fenſter in ihrer Behauſung 
zu ſehen ? Gewiß keine, um jo mehr als ja auch 
das beſte Reinigungsverfahren der Fenſterſcheiben 
mittels Spiritus geſchieht, welcher ſelbſt bei ſtren⸗ 
ger Kälte niemals gefriert. 


Man benützt einfach 


den Schwamm mit deraturirten Spiritus, fährt 


über jede Stelle der Fenſterſcheibe hin, und 
augenblicklich werden ſich Flecken, Staub und 
Fliegenſchmutz löſen; nun polire man mit dem 
ebenfalls mit etwas Spiritus befeuchteten Leder 
nach und die Scheibe wird ſofort trocken ſein, da 
ja Spiritus raſch verdunſtet und blank und ſpie⸗ 
gelklar erſcheint. Wie erſichtlich, fördert dieſes 
Reinigungsverfahren der Fenſterſch iben die Arbeit 
ſehr, jo daß auch ſchon deswegen die Benutzung 
des Spiritus hierfür bei einem großen Haushalt 
und einer Wohnung mit vielen Fenſtern ſehr zu 
empfehlen iſt. 

— Die Grundzüge zur Pflege der 
Geſundbeit in den Schulen hat Dr. Brug⸗ 
giſſer aus Wohlau in 16 kurze, den Kindern vers» 
ſtändliche Sätze gefaßt, die wir nachſtehend 
veröffentlichen: 1) Geh früh zu Bett und ſteh 
früh auf. Beim Verlaſſen des Bettes ſei das 
Erſte eine tüchtige Waſchung des Geſichts, der 
Ohren, des Halſes und des Oberkörpers. Doß 
die Hände geſeift und die Haare gekämmt wers 
den, wird als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt. Wer 
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zur Sommerszeit mit kalten Waſchungen des ganzen 
Körpers beginnt, härtet ſich derart ab, daß er die⸗ 


| Ielben auch während des Winſers im ungeheizten 
Zimmer ohne Beeinträchtigung der Geſundheit 
fortſetzen kann. 
reszeit bade fleißig im offenen Waſſer, jedoch nie 
über / Stunde und reibe nach dem Bade den 
Körper mit einem rauhen Handtuche ab. Lau⸗ 
warme Reinigung sbäder ſollten auch während des 
Winters nie ganz fehlen, Fußbäder mindeſtens alle 
8 Tage genommen werden. 3) Reinige morgens 
nach dem Aufſtehen und wenn möglich auch nach 
jeder Mahlzeit Mundhöhle und Zähne. Gurgle 
früh und Abends mit friſchem Waſſer. Deine 
Fingernägel als Beherberger von Krankheitsſtoffen 
putze täglich, und zwar immer zu Haufe, nie in 
Geſellſchaft. 4) Alle Bewegungen, mit Maß be⸗ 
trieben, Ind dem Kö per zuträglich, deshalb find 
(Spiele mit caufen und Springen, Turnen, Schwim⸗ 
iter Schlittſchuhlaufen, Arbeiten in Feld und 
Garten für beide Geſchlechter ſehr zu empfeb⸗ 
len. 5) Zu warme Kleidung verweichlicht den 
Menſchen und iſt deshalb ungeſund. Wer den 
Hals nie eirbült, wird ſich am allerwenigſten 
erkälten. Der Kopf ſei im Freien nur leicht und 
in geſchloſſenen Räumen niemals bedeckt. Stark 
| eingehende Schnürleiber find ebenſo vermerflich, 
wie zu enge Schuhe; beide bereiten den Trägern 
nur Ungemach. 6) Sei mäßig im Eſſen und 
Trinken. Gewöhne dich von Kindheit an regel⸗ 
mäßige Mahlzeiten und vermeide allts Zwiſchen⸗ 
eſſen, und alle Leckereien, welche Zähne und Ma⸗ 
| aen verderben. Genieße die Speiſen nie zu heiß. 
Iß langſam und kaue gut. 


L ſen während des 
Eſſeus iſt ungeſund. 


7) Friſche Luft und Son- 
| nenlicht find für die Erhaltung der Geſundheit 
ganz unentbehrlich; ſorge dafür, daß beide in 
deine Wohn- und Schlafräume oft und lange 
eindringen können. 8) Arbeite im Sommer thun⸗ 
lichſt bei offenen Fenſtern, außer bei Muſikübun⸗ 
| gen. Bei ungünftiger Witterung, ſowie im Win⸗ 

ter erneure die Zim erluft mehrmols täglich durch 
gleichzeitiges Oeffnen der Thüren und Fenſter. 
9) Schlafen bei offenem Kenfter iſt, zumal im 
Sommer, nicht ungeſund. 10) Vermeide das Auf⸗ 
wirbeln von Staub im Zimmer; das fogenannte 
Wiſchen ſoll immer feucht geſchehen. Ein anſtän⸗ 
diger Menſch ſpuckt nie auf den Fußboden des 
Zimmers, ebenſowenig als er je eine Thüre zus 
schlagt Lies und ſchreibe nie in der Dämme⸗ 
rung, fertige auch keine Handarbeiten im Zwie⸗ 
licht an. Beim Schreiben halte den Oberkörper 
aufrecht, lege die Bruſt nicht an die Tiſchkante, 
neige den Kopf nur ein wenig nach vorn, ſetze beide 
Füße mit der ganzen Sohle auf den Boden. 12) 
Schlage die Beine nicht übereinander, weder am 
Kniee noch an den Knöcheln, und ziehe die Füße 
nicht unter den Stuhl zurück. 13) Setze Dich ſo, 
daß Du, wo immer wöglich, die Fenſter, bezw. 
die Lampe zur linken Seite baſt. Sowohl beim 
Schreiben, wie beim Leſen ſoll das Auge minde⸗ 
ſtens 35 em von der Schrift entfernt ſein. 14) 
Beim Schreiben lege die Vorderarme in die Nähe 
der Ellbogen auf den Tiſch, halte mit der linken 
Hand das Heſt feſt und ſchiebe dasſelbe während 
des Schreibens auf dem Tiſche, je nachdem Du 
den unteren oder oberen Theil beſchreibſt; ver⸗ 
meide es, auf das Abzuſchreibende die Finger zu 
legen. 15) Beim Leſen und Lernen lehne Dich 
hinten an und halte das Buch ſchräg mit beiden 
Händen auf dem Tiſche feſt. 16) Da zu einem 
gefunden Geiſte ein geſunder Körper unerläßlich 
iſt, ſo beſolge obige Lehren, und Du wirſt an 
beiden gedeihen. 

— Wann finden eigentlich die Nach⸗ 
examina in dieſem Jahre ſtatt? Feſt⸗ 
geſtelltermaßen gilt für das laufende Jahr der 
1. September als der erſte Tag des nächſten 
Schuljahres — alſo laut miniſteriellem Befehl. 
Wie wir bören, herrſcht nun ober in pädogogi⸗ 
ſchen Kreiſen die Frage, ob die Prüfung der 
Nach xaminanden und der neueintretenden Schü⸗ 
ler vor oder nach dieſem Termin ſtattzufinden 
habe, und die Entſcheidung iſt gehörigen Orts 
noch nicht gefallen. Es handelt ſich hierbei mit 
Einſchluß der Conferen zen um eine Zeit von ca. 
1½ Wochen. N 

— Die Röntgen'ſchen X⸗Strahlen 
ſollen demnächſt auch in der Geſchäfts⸗Welt ihre 
gute Verwerthung finden. Sowie ein Käufer die 


2) Während der warmen Jah⸗ 
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BE 3. 


Schwelle eines Geſchäftes betritt, hat der Apparat 
ſeine Schuldigkeit gethan, indem durch die Beleuch⸗ 
tung der X⸗Strahlen der Inhalt des Portemon⸗ 
naies des betreffenden Käufers ſofort bei dem 
Portier feſtgeſtellt iſt. Dieſer frägt höflich nach 
dem Begehr des Käufers, verweiſt „ihn“ oder 
„ſie“ in die betreffende Abtheilung und telephonirt 
gleichzeitig an den Chef der letzteren etwa: 


„Dame mit 38 Mk. ein Frühjahrs ⸗Jaquet.“ Der 


Verkäufer iſt orientirt und iſt in der glücklichen 
La ze, der betreffenden Dame nur Sachen zeigen 
zu können, die ihrem Etat völlig entſprechen. Fin 
de siècle! 


Monatsſpruch in Februar. 


Tbut auch das bange Herz Dir weh, 
Weil weiß die Erde zugedeckt, 

Es träumt die Blüthe unterm Schree, 
Bis ſie der Hauch des Lenzes weckt. 


O warte nur, o warte nur, 

Der Frühlin kommt mit Sang und Schall, 
Mit friſchem Grün ſchmückt ſich die Flur, 
Es ſchlägt im Buſch die Nachtigall. 


Und eh Du's denkſt, iſt über Nacht, 
Ob all' der lauten Seligkeit, 

Die Blüthe endlich aufgewacht 

Und freut ſich ihrer Herrlichkeit. 


Drum barre aus und warte ſtill, 

Zu nichts Dir Leid und Klage frommt. 

Ob lang die Zeit auch ſcheinen will, 

Der Frühling kommt, der Frühling kommt! 


Lodzer Aus: und Einfuhr, 
In der Zeit vom 24, bis 30. Januar l. J. find 
von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 19,515 Pud 
Wollwaaren 14381 
Garne 10,230 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1,379 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 

Baumwolle 54,608 Pud 
Baumwollwaaren 8,456 „ 
Wolle 8.978 „ 
Wollwaaren 1,100 
Garne 12.426 „ 
Maſchinen 12,588 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 5.817 „ 
Roheiſen 15.002 „ 
Schmieröle 10,503 „ 
Mehl 37,843 „ 
Getreide 12401 „ 
Hafer 25.645 „ 
Bauholz 65,895 „ 
Brennholz 23 948 „ 
Steinkohle 885,500 „ 


d. find 1250 Waggons. 


L Hungertod. Den Beſtrebungen gegen⸗ 
über, die Lebensmittelpreiſe künſtlich ia die Höhe 
zu treiben, iſt es von Wichtigkeit, feſtzuſtellen, 
daß alljährlich in Europa eine nicht ganz unbe⸗ 
deutende Menſchenzahl durch Hunger ſtirbt. So⸗ 
eben hat die Stadtverwallung von London in 
Folge einer 1894 erlaſſenen geſetzlichen Verfügung 
ihren Bericht über die laut Urtheil der Leichen⸗ 
ſchauer durch Hundertod in London Geſtorbenen 
veröffentlicht. Es waren 39, gegen 51 in 1893. 
Viele von dieſen Perſonen werden auf der Straße 
gefunden, ſterben, ohne daß Jemand ihren Namen, 
Herkunft und Beruf kennt, doch kommt auch das 
Gegentheil vor. So entdeckte die Polizei auf der 
Straße in hilfloſem Zuftande einen alten Mann 
und brachte ihn ing Armer haus, wo er ſich als 
Sprachlehrer Auguſtus Floriado, 78 Jahre alt, 
auswird, Einſt hatte er beſſere Tage gekannt, 
mit dem Alter verlor er Kräfte und Schüler, kam 
herunter, hatte das Betteln nicht gelernt und 
farb nach wenig Tagen an Lungenentzündung, 
durch Mangel an Lebensmitteln verſchlimmert. 
Aufgeführt iſt ferner Mary Ann Tailor, Wittwe 
eines Rechtsanwalts, 80 Jahre alt, und ein Kind 
von fünf Wochen, Mary Selpho; deſſen Mutter 
war nach London gekommen, ihr Glück zu ſuchen, 
und fand nur ſchlimmſtes Elend. Bezüglich des 
vorgenannten Sprachlehrers wurde ermittelt, daß 
er auf ſein Erſuchen am 1. Auguſt 1893 in das 
Kranken- Aſyl zu Poplarsiinion aufgenommen, 
dann als geheilt entlaſſen wurde. Um weitere 
Unterſtüung war er nicht eingekommen, ſein 
Stolz hielt ihn davon ab, und Gleiches wird in 


mehreren Fällen erwähnt. Trunkſucht kommt ver 


hältnißmäßig ſelten vor; in 1894 war nur eine 
Frau als Säuferin bekannt, die aber an Mangel 
ſtarb. Die Zahl der Fälle der an Hungertod 


Geſtorbenen mag bei einer Bevölkerung von mehr NG 


reren Millionen klein erſcheinen, ber dafür ift 
die Zahl der Hungerleider um ſo viel größer. 
Vielleicht ſtirbt von 1000 Hungerleidern je einer 
an den ſichtlichen Folgen der Entbehrung, die 
übrigen quälen ſich durchs Leben, um durch irgend 


eine Krankheit, der ein kräftiger Körper Widerſtand a 


geleiſtet hätte, ſchnell hingerafft zu werden. Und wie 
in London, ſo hält der Hunger ſeine Ernte auch 
auf dem Fefllande, in großen Städten wie auf dem 
Lande; namentlich ſind es die kleineren Kinder, 
welche durch ungenügende oder ſchlechte Nahrung 
verkümmern und zwar zu Tauſenden. Schlimmer 
als in Europa ift die Noth in Aſien, wo die 
Regierungen keine Vorſorge treffen und Bahnen 
fehlen. So find jetzt wieder in einzelnen chine⸗ 
ſiſchen Provinzen Touſende verhungert, und ſelbſt 
im britiſchen Indien kommen bei ſchlechten Ernten 
ganze Hunger-Epidemien vor. Danken wir daher 


Golt für die billigen Lebensmittel und für das 


tägliche Brod. 


Moderne SSEBALLSTO 


kriegführenden Macht zugeſtehe. 


Lodzer Tageblatt. 
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JOSEPH 


— Felseinſturz an den Ningarafällen, 
Von dem überhängenden Felſen des Niagara Ges 
orge iſt jüngſt wieder ein mehrere Tons wiegen⸗ 
des Stück herabgeſtürzt. Das Felsgeröll kam 
unten zerſchellt an und zerſchmetterte ein 200 


Fuß darunter ſtehendes Gebäude, in welchem ſich | 
ein photographiſches Atelier und das Wartezimmer | 


der elektriſchen Bahn befand. Der Photograph 
und ſein Gehilfe waren zur Zeit der Kataſtrophe 
gerode mit einer photographiſchen Aufnahme anßer⸗ 
halb ihres Ateliers beſchäftigt. Auch in der War⸗ 
tehalle war zur Zeit des Abſturzes glücklicherweiſe 
Niemand anweſend; wenn der Einſturz eine halbe 
Stunde früher oder ſpäter ſtattgeſunden hätte, 
wäre bei dem ſtarken Bahnverkehr zweifellos ein 
großer Menſchenverluſt zu beklagen geweſen. Das 
erwähnte Gebäude wurde vollſtändig und der 
Bahndamm auf eine kurze Strecke zerſtört. 


Neueſte Nachrichten. 


London, 30. Januar. 
Miniſter Childers iſt geſtorben. 

London, 30. Januar. Geſtern fand hier 
die conſtituirende Verſommlung der Britiſchen 
Reichgs⸗Liga ſtatt, deren Vorſitz der Herzog von 
Devonſhire übernommen hat. Die Hauptziele der 
Liga find die Sicherung einer dauernden Einheit 
des Reiches, die Förderung des Handels zwiſchen 
deſſen einzelnen Theilen und die Herbeiführung 
einer Abänderung derjenigen Verträge, welche dem 
Abſchluß wechſelſeitiger Handelseinrichtungen zwi⸗ 
ſchen den verſchiedenen Theilen des britiſchen Welt 
reiches entgegenſtehen. 

London, 30. Januar. Das Reich des 
Mahdi im Sudan, das über Nacht entſtanden 
war, ſoll ebenſo unvermuthet über den Haufen 
geworfen worden ſein, nicht durch Anſturm von 
Außen, ſondern durch Empörung im Innern. 
Daß die Zuflände im Sudan morſch und faul 
waren, daß gegen den zweiten Herrſcher in Char⸗ 
lum unter den Stämmen des Sudans eine arge 
Verſtimmung berrſchte, wußte man allerdings, 
ebenſo, wie es ſich längſt erwieſen hatte, daß die 
Derwiſche nicht mehr angriffskräftig erſcheinen. 
Eine Entthronung nach morgenländiſchem Muſter 
hätte nicht überraſcht, aber es ſcheint ſich um 
Parteikämpfe, um den Ausbruch einer „Revolution“ 
nach abendländiſcher Art zu handeln. 

Nach einer geſtern ſpät Abends hier einge⸗ 
gangenen Meldung der „Pall Mall Gazette“ aus 
Cairo, wäre ein ernſter Aufruhr in Chartum zum 
Ausbruch gekommen. Die Oberherrſchaft des 
Mahdi wäre thatſächlich zu Ende. Die Revolution 
ſoll hervorgerufen worden ſein durch innere Zwi⸗ 
ſtigkeiten zwiſchen Stämmen des Innern und 
Anhängern der mahdiſtiſchen Grete, 


Konftantinopel, 30. Januar. Es 
wurden fünfundzwanzig Armenier als Verfaſſer 
und Ueberbringer von Drohbriefen an armeniſche 
Notabeln verhaftet. Unter ihnen wurde ein Stu⸗ 
dirender der Mediein als Verfaſſer des Droh⸗ 
briefes an den kürzlich ermordeten Bankier Kara- 
ghenzian ermittelt. Die Unterſuchung in dieſer 
Angelegenheit dauert noch fort. 

New⸗ York, 30. Januar. Eine Depeſche aus 
Havanna meldet, daß einem ſonſt nicht beſtätig⸗ 
ten Gerüchte zuſolge, der Inſurgentenführer Maximo 
Gomez geſtorben ſein ſoll. 

Waſhington, 30. Januar. Das Co- 
mitee des Senats für auswärtige Angelegenheiten 
brachte eine Reſolution ein, in welcher erklärt 
wird, es fei die Anficht des Congriſſes, daß der 
Krieg auf Cuba eine Ausdehnung erreicht habe, 
welche alle civiliſirten Mächte anginar. Dieſem 
Krieg ſollte nun die Bafis völkerrechtlicher Kriege 
führung gegeben werden. Die Reſolutlon erſucht 
den Präſidenten Cleveland, ſich zu bemühen, in 
freundſchaftlichem Sinne auf Spanien einzuwirken, 
daß daſſelbe den Aufſtändiſchen die Rechte einer 


Der ehemalige 


Ada⸗Hagamus, 30. Januar. General 
Baratieri fandie heute Lieutenant Feller nach 
dem Lager Ras Makonnens zurück. Man nimmt 
an, daß letzterer heute in Haufen eintreffen dürfte; 
immerhin ift dies nicht gewiß, da die Schoaner 
heute einen der Mutter Gottes geweihten Feier⸗ 
tag haber, an dem ſie Ruhe zu halten pflegen. 
Es beſtötigt ſich, daß die ganze ſchoaniſche Armee 
auf dem Wege Agula-Abrutia⸗Azak nach Haufen 
vorrückt. Ueber die Anfihten des Negus Mene⸗ 
lik bezüglich des Bataillons Galliano laufen dies 
ſelben, ſich widerſprechenden Gerüchte um, wie 
geftern, Oberſtlicutenant Galliano und feine Leule 
werden gut behandelt, und Galliano hat den Ge⸗ 
neral Baratieri in einem Briefe erſucht, den Fa⸗ 
milien der Offiziere und der Soldaten mitzuthei⸗ 
len, daß ſie ſich Alle wahl befinden. 


Celegram me. 


Berlin, 1. Februar. 
bevorſtehenden Rücktritt des Miniſters v. Bock 


bo yeriſchen Premierminiſters Freiherrn v. Erails, 
| heim find unbegründet. 

Das preußiſche Kriegsminiſterium hat in 
Verbindung mit der phyſikaliſch-techniſchen Reichs- 
anſtalt Verſuche zur Verwerthung der Röntgen“ 
ſchen Erfindung zum Nutzen verwundeter Solda⸗ 
ten mit günftigem Erfolge angeſtellt. 

Wien, 1, Februar. Die Gerüchte über 
Aenderung der Thronfolge in Oeſterreich⸗Ungarn 
werden officies für Erfindungen erklärt. 

Prag, 31. Januar. Seit Mitternacht 
ſtehen die Obkolekiſchen Mühlen auf der Inſel 
Campa in Flammen. Es gelang den Brand 
auf feinen Herd zu beſchränken, doch dürften 
demſelben die ſämmtlichen Mühlen zum Opfer 
fallen. 5 

Zürich, 31. Januar. Vor 250 Theilneh⸗ 
mern des intercantonolen kliniſchen Aerztetages 
demonftrirte heute Nachmittag der Profeſſor der 
Peyfik Pernet vom hieſigen Polytechnikum mit 
den Roentgens'ſchen Strahlen. Die Verſuche er⸗ 
gaben eine Reihe neuer überraſchender Reſultate. 
Dle deutlichſte Erkennbarkeit der Handwurzel⸗ 
knochen einer Mrmienhand durch Einſchiebung 
von Aluminium platten zur Auffeſſung der Strah⸗ 
len ergab die klarſte Wiedergabe der Kyochen des 
Unterarmes bis 30 em Länge eines todten Mans 
nes. Ein durch Zinnoberwachs ir jicierter Ober- und 
Unterarm der gleichen Leiche zeigte bei ſchärfſter Er⸗ 
kennbarkeit alle Knochen, außer dem ſehr ſcharf die 
Hauptblutarterlen mit einigen Verzweigungen, ein 
bis jetzt nirgends erreichtes Reſultat. Die Pholo⸗ 
graphie einer Kinderhand ließ verkalkte Theile in 
den Knochen erkennen. Die cantonale Aerztege“ 
ſellſchaft ernannte den Experſmentator zum Ehren⸗ 
mitglied. — Die Verſammlung ſandte dem Pro⸗ 
feſſor Röntgens, der ſeine wiſſenſchaflliche Lauf. 
bahn in Zürich begonnen hatte, ein Huldigungs« 
telegramm. Profeſſor Pernet überſandte ihm die 
von ihm aufgenommene Photographie. Die Ver⸗ 
ſuche wurden von der Verſammlung mit jubeln, 
dem Beifall aufgenommen. 

Liſſabon, 31. Januar. Als König Karl 
von Portugal Mittwoch Abend im offenen Wagen 
ſich auf der Rückfahrt befand, ſchleuderte ein der 
anarchiſtiſchen Partei angehörender Arbeiter Steine 
gegen den Wagen des Königs. Ein Stein traf 
den Flügeladjutanten, welcher ſofort aus dem 
Wagen ſprang und den Attentäter verhaften ließ. 
der alsdann Hochrufe auf die ſociale Republik 
ausbrachte. In Folge des Attentats wurden dem 
Könige geſtern zahlreiche ſympathiſche Kundgebun⸗ 
gen dargebracht. 

Konſtantinopel, 31. Januar. Der 
Sultan hat in einem Antwortſchreiben auf den 
jüngſten an ihn gerichteten eigenhändigen Brief 
der Königin Victoria ſeinen alten Sympathien 
für die Königin und das engliſche Volk, gleich- 
zeitig aber auch ſeinem Bedauern über die unge⸗ 
rechten Commentare der engliſchen Preſſe, welche 
unter den Mohamedanern viele Mikftimmung 
erregt hätten, Ausdruck gegeben. Zum Schluß 
habe er die Hoffnung auf Erhaltung der alten 
Freundſchaſt zwiſchen beiden Reichen ausge- 

ſprochen. 

Koſtantinopel, 31. Januar. Der 
bulgariſche Exarch iſt no nicht nach Sofia abs 
gereift : er wartet eine oficiele Einladung ab. 

Ada Hagamus, 31. Januar. Die ganze 
Colonne des Oberſtlitutenant Gallians iſt heute 
Abend hier in vortrefflichem Zuſtande mit Waffen 


und Munition ein getroffen. Es herrſcht großer 


Enthuſigsmus. 
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Edelschein aus Warschau. 


Hotel de Pologne. Herren; Pawlowski aus Mni- | 

‚ tzek, — Nowicki' aus Petrikau. — Zerzycki aus Warschau, | 
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Senden und A. Lodz d. 31. Januar 1896. 
— J. Lewinsohn, 
Ienny Lewinsohn. 
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Wie ſie die Treue brach. 
Von 
Alfred von Hedenſtjerna. 


Soweit fie zutückdenken konnten, waren fie 
Braut und Bräuligam. 

Das erſte Bewußtſein ſeiner Exiſtenz über⸗ 
haupt datirte von einem kühlen Maitog, wo 
Wind und Regen die mattgrünen Kronen der 
jungen, ſproſſenden Birken heftig hin und her 
peitſchten. Vor der Freitreppe zu Hagerum hielt 
der Wagen, auf dem Emil mit ſeinen Eltern 
nach Tuna zu Onkel und Tante hatte fahren 
dürfen. 

Leiſe, leiſe!“ mahnte Papa, und „Wie 
geht's der jungen Frou?“ fragte Mama beſorgt 
bei ihrer Ankunft. Dann ſchlich man auf den 
Fußſpitzen nach der Schlaſſtube. Hier lag Tante, 
etwas bleſcher als gewöhnlich, in einem Halb» 
dunkel, neben ihr ſtand ein eigenthümliches 
kleines Betichen, noch viel kleiner als Emils, 
welches beſtändig hin und her geſchaukelt wurde. 


Mama fiel Tante um den Hals und ſchluchzte: 


„Gottlob! Gottlob!“ aber Papa ſchaute ganz 
fröhlich drein, trat an das kleine Bettchen heran, 
lüftete den Schleier am Kopfende ein wenig und 
rief leiſe: „Komm einmal her, Emil, und ſchau, 
hier haſt Du eine kleine Braut l“ c 

Ein rothes, trübes Geſichtchen, mit großen, 
blauen, verwunderten Augen ſtarrte ihm entgegen, 
und ſpäter, als er älter wurde, war ihm klar, daß 
dies ſeine allererſte Erinnerung im Leben gewe⸗ 
ſen ſei. Der Bräutigam war vier Jahre, die 
Braut 24 Stunden alt. 

Von der erſten Scheu, welche kleine Knaben 
Mädchen gegenüber haben und die dann ſpäter, 
um die Confirmationszeit, ſich in ſtille Bewun⸗ 
derung und, noch weiter bin, in Liebesbezeugun⸗ 
gen verkehrt —hette Emil keinerlei Ungelegenheſ⸗ 
ten. Seine kleine Coufine war ihm ſtets zur 
Seite, zu Pferd, und zu Wagen, auf den Höhen 
der Berge und im OPſckicht des Waldes; für 
ihn gab's überhaupt kein anderes Mädchen auf 
der Welt, und Elvira war für Emil der Inbe⸗ 
griff alles deſſen, was brav und gut und luſtig 
genannt werden mag. 

Als Emil Student und Elvira eingeſegnet 
worden, waren fle ſchon fünfzehn Jahre verlobt 
geweſen. Das kleine, rothe Geficht mit den ver⸗ 
ſchwommenen Zügen war inzwiſchen hübſch ge⸗ 
worden, mit Grübchen in den Wangen und Locken 
über der Stirn, und des Jünglings Augen 
blitzten, wenn fie den Blicken ihrer blauen Sterne 
begegneten. „Bemüh' Dich nicht um fie; fie 
hat nur Augen für ihren Vetter |! warnten ſich 
gegenſeitig die Freunde aus der Umgegend von 
Hagerum. 

Onkel und Tante flarben. Tung wurde ner» 
kauft und Elvira war eingehüllt in Trauerflor 
und Thränen. Der Schmerz reifte die junge 
Roſe, mit Kinderſpiel und Kindesluſt war's vor⸗ 
bei, und das nächſte Mal, als Emil von der 
Univerfität nach Haufe kam und mit einem 
„liebſte Vira!“ fie wie ſonſt in feine Arme ſchließen 
wollte, trat er betroffen vor der jungen Dame 
im langen ſchwarzen Kleide zurück und wa; te 
aur, ſie auf die Stirn zu küſſen. 

Sie ſprachen weniger mit einander als früher, 
jagten und fingen ſich auch nicht mehr in Buſch 
und Wald; betrat aber Vira den Salon, dann 
leuchteten Emils Augen, und. fie errötbete ſofort 
bei Erwähnung ſeines Namens. „Sie fangen an 
zu erwachen,“ ſagte Mama. „Das geht Alles 
nach Wunſch,“ meinte Papa. Da kam eines 
Abends Vira in die Wohnſtube. Ihre Tante 
war allein im Zimmer. Sie warf den Hut 
auf's Sopha und barg ihr Geficht an der Tante 
Bruſt. 


n Segen mit Euch, theures, geliebtes 
In 


„Wie, was .. „weißt. Du es denn ſchon!“ 
„Das habe ich ſchon viele Jahre gewußt.“ 
„Aber, das 
denn erſt heute Abend hat Emil mit mir ge⸗ 

ſprochen.“ üg 72 — 
„Ich bin aber ſeine Mutter, verſtehſt Du 
77 


Kin 


wohl 

Und wieder gings, wie früher ſo oft, im 
kleinen Boot über die Bucht, und wieder ſah die 
Droſſel von der Trauerbirke herab, wie ſie unten 
Arm in Arm vorbeikamen. f 

Sobald Emil ſein Examen abſolvirt hatte, 
erſt dann ſollte die ganze Welt ihr Glück er⸗ 
ſahren. Als hätte die Welt es nicht ſchon längſt 
gewußt! In Gedanken baute man jetzt ſchon 
eiftig am neuen Heim und richtete die Wohnung 
ein. Mama war mit Beſchaffung der Wäſche⸗ 
vorräthe noch lange nicht fertig, und das erſte 
Jahr wollte Papa gar nicht daran denken, Geld 
zur neuen Wohnung des jungen Paares aufzu⸗ 
nehmen; trozdem waren Emil und Vira im 


Geiſte ſchon fertig mit der Einrichtung des Sa⸗ 


lons und des Eßzimmers. 

So traf er ſie eines Morgens mit um⸗ 
wölkter Stirn und 
Fliederlaube. . 

„Fehlt Dir Etwas, Vira?“ 

„Nichts weiter, liebes Herz.“ 5 

„Du ſiehſt aber ſorgenvoll aus?“ 

„Das mag wohl ſein.“ ui 

„„Ach, bift Du Deiner Sache auch ganz ge⸗ 
wiß, daß Du mich liebft ? Es bringt mic zur 
Verzweiflung, Dich fo zu ſehen l“ 93 
„Denke nur, Emil, wenn wir alſo Mamas 
Moc ocotſſch ins kleine Cabinet bekommen, was 
jollen wir denn im Salon der Etagere gegenüber 
hinſtellen!“ hi) am 
Andere Sorgen kannte fie keine. Und jo 


\ 
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ift doch unmöglich, Tante, 


ſorgenvoller Miene in der |. 


Lodzer Tageblatt. 


berechneten, zeichneten und bauten ſie in Gedan⸗ 
ken ihr Heim, gerade ſo fröhlich und ſorglos, 
wie der Vogel mit dem Zweig im Munde in 
der hellen Frühlingsſonne feinem. wohlverbor ıe- 
nem Neft im nahen Walde zufliegt. So lebten 
ſie weiter von Erinnerung und Hoffnung, Ge⸗ 
danken und Brieſen, aber das Examen, die Zeit, 
da ſie der ganzen Welt ihr Glück und ihre Freude 
N wollten, rückte inzwiſchen immer näher 
eran, 


Der letzte Termin ſtand b-vor. Emil hatte 


es eilig; er arbeitete Tag und Nacht. Wie eilig 
er es hatte, konnte man zuerſt daran erkennen, 
daß die Briefe an Vira nicht einmal mehr ihre 
gewöhnliche Länge hatten. Mit Einrichten der 
Wohnung konnte er ſich in ſeinen Gedanken gar 
nicht mehr befaſſen; das müſſe fie Alles nach 
eigenem Ermiſſen thun. Und das that fie auch 
redlich. In ihrem Köpfchen ordnete ſie allmälig 
ein Zimmer nach dem anderen, und als fie das 
mit zu Ende war, genoß ſie ſchon in boher 
Vorfreude ihr zukünftiges, ſonniges Leben. Zuerſt 
dürfe man nur geringe Anſprüche machen. Eine 
kleine und zunächſt untergeordnete Anſtellung 
am Gerichte in der Reſidenz war ja binxeichend 
für den Anfang; ſie hatten ja eigene Mittel, um 
zuzuſchießen.“ 

Als Emil zurückkehrte, ſah er ſchlecht aus; 
er war eruſt und mager geworden und dabei ſtill 
und in ſich gekehrt. War er krank geweſen 7 Er 
halte ſich offenbar überarbeitet. Noch ein Termin 
und Alles war überſtanden. „Dann iſts fertig!“ 
aber wie ruhig, ja faſt müde fagte er dleſes! 
Aber ſo juble doch Emil! „Fertig!“ Haſt Du 
vergeſſen, was dieſes große Wort für uns be⸗ 
deutet? O, wie müde und herunter er ſich 
fühlen muß. 

Er ruhte ſich die ganze Weihnachtszeit aus, 
aber es ward nicht anders mit ihm. Er brachte 
jetzt keine neuen Vorſchläge oder Pläne für die 
zukünftige Wohnung. Nur Zuſtimmungen zu dem, 
was Vira ſich ausgedacht, äußerte er: „Gewiß 
Vira“—das wird ja Alles ausgezeichnet“ —, Dein 
feiner Geſchmack verleugnet ſich nie.“ Dergleichen 
Aruperungen waren Alles, was er zu Neſte trug, 
jenem Heim, welches ſie mit ſo jubelnder Freude 
ausſtattete. 

Nun, es mag wohl ſeine Zeit brauchen, die 
Seele vom Kanzleitxamen zu erheben, aber am 
Ende geht es doch. 

Ein Lied vor ſich herſummend, ſprang ſie 
die Treppe zu ihrem eigenen, kleinen Zimmer 
hinauf. Horch! was ift das 7 es klingt wie 
Schluchzen .. es iſt ſeine Stimm,? Die Thür 
ſtand halb angelehnt, auf dem Seſſel ſaß Emil 
vornübergeneigt und weinte. Weinte .. Sie 
bätte ſchon in ſeinen Armen gelegen, wenn ihre 
Füße nicht wie am Boden gefeſſelt geweſen wären, 
Offenbar hatte ihn ein Leid getroffen, das fie 
nicht theilen durfte! War die Poſt gekommen? 
Nein, erſt vor zehn Minuten ging er ruhig und 
zuftieden die Treppe hinauf .. froh ? nein, 
aber in der letzten Zeit war er ja immer jo 
anders geweſen. Er konnte doch inzwiſchen 
gar keinen Brief oder Berichte erhalten haben .? 

Der Seſſel ſtand dicht an der Thür und die 
Nachmittagsſonne ſchien hell ins Zimmer. Sein 
Kopf war ihr, als fie fo da ſland, ganz nahe. 
Was hielt er in der Hand 7 Eine Photographie, 


das Bild eines Mädchens ... eines anderen 
Mädchens ... und dies war offenbar die Ur- 
ſache ſeiner Thränen! 

— — — Wie ſie wieder zurück auf ihr 


Zimmer gelangt war? Das wußte fie nicht. War 
es denn mit ihr zu Ende? zu Ende mit aller 
Lebensfreude ? Nein, nein, fie wollte nicht, fie 
konnte nicht weichen; ſie wollte ihn feſthalten 
mit aller Kraft ihrer Liebe, aus Pflicht, mit der 
Heiligkeit des Gelübdes, mit all' ihren Erinne⸗ 
rungen an Vater und Mntter, an ihre eigene 
Kindheit; nie, nie würde ſie von ihm laſſen! 
Trotz aller Demüthigung, die für ſie darin lag, 
wollte ſie ihm dennoch nicht nachgeben, nicht auf 
alles Glück verzichten, denn nie konnte es werden 
wie zuvor, —aber weichen. .. ihn einer Anderen 
laſſen ... ihn frei geben. . nein! Es wur 
offenbar eine Sinnesverwirrung, eine vorüber⸗ 
gehende Leidenſchaſt, die ihn in Feſſeln geſchmie⸗ 
det, und die mußten zerbrochen werden; wer 
hätte ihm auch „ſeine Vira“ je erſetzen können. — 
ſeine eigenſte liebe Braut, ihm verlobt in der 
erſten Morgenſtunde ihres Lebens! N 

Aber die neuen Feſſeln ſchienen flark zu 
ſein. Der Termin war abgelaufen, das Examen 
beſtanden, aber Emil derſelbe geblieben; nein, 
nicht nur das; die Falte auf der Stirn war tiefer, 
der Blick noch trüber und feine Begrüßung ruhi⸗ 
ger denn je zuvor. 

Da riß Vira das ganze Neſt, an dem ſie 


nun 22 Jahre lang mit froher Hoffnung gebaut, 


herunter und gab es allen Winden preis. Aber 
das Weib thut in ſoſchen Fällen ſelten etwas 
halb; es giebt ganz und mit vollen Händen 
Alles, was fie hat und vermag, dem Geliebten. 
Mußte ſie ihn alſo frei geben, ſo wollte ſie es 
auch ganz und allein thun. 

Und wieder gingen ſie eines Abends Arm 
in Am mit einander nach der Trauerbirke. 
Aber ſein Blick war abweſend, und er verſuchte 
dieſes zu verbergen. 8 

„Ja Emil! nun ſtehen wir am Ziele.“ 
„Du meinſt an der alten Trauerbirke, 
Vira _ 2 
1 an die dachte ich 1905 nun: Ich 
meinte unſere junge Hoffnung, die Hoffnung un⸗ 
ſerer Kindheit! 0 Hoff 8 0 = 
„Ja, Vira, und wenn Du will, jo... 
machen wir unſer ... jo veröffentlichen wir jetzt 
unſer .. Glück f 
„Ach, Emil, es wird mir ſchwer, Dir jetzt 


zu ſagen, was ich will. Ich ſchäme mich faſt vor 
Dir, und es iſt die ſchwerſte Stunde meines 
Lebens, und Du wirſt mir Vorwürfe machen, 
bittere, vielleicht gar mich anklagen. .. ih ...“ 

„Aber Vira, was in aller Welt meinſt Du? 

„Denke von mir, was Du willſt. Nein, denke 
nicht allzu böſe von mir, verurtheile mich nicht 
zu hart, aber ich kann ... ich kann nicht Deine 
Frau werden.“ 

„Aber Vira !“ 

Es kam ihm zu plötzlich, zu unvorbereitet, 
um gleich Freude in ihm zu wecken. Sein erſtes 
Gefühl war Schrecken und die Furcht, ſie möchte 
ewa ſein Geheimniß entdeckt haben; fein zweites 
ein Verdacht, ſie habe Neigung für einen Ande⸗ 
ren. Was ſonſt hätte ſie bewegen können? 

So find wir; es gewährt urs einen eigenen 
Genuß, das Herz, welches wir von uns gewor⸗ 
fen, noch immer zu beſitzen. 

„Phantaſirſt Du, oder hat Dich mir Jemand 
geſtohlen?“ 

„Nein, Emil, ich habe Niemand ſo lieb wie 
Dich, ich habe aber unſere gegenſeitige innige 
Zuneigung, wie wir ſie von früheſter Kindheit 
empfunden, mit jener allgewaltigen Liebe, die 
Mann und Weib beim Eingehen der Ehe für 
einander empfinden müſſen, verwechſelt. So iſt's 

verzeih mir und gieb mich frei! Vielleicht 
. wer weiß .. ob Du bei genauer Prüfung 
nicht ebenſo empfindeſt ?“ 

Sie ſah zu ihm auf. Sie war leichenblaß, 
und die blauen Augen ſtarrten ins Leere vor 
ſich bin. In ſeinem Blick verſuchte der Wille 
vergeblich einen Trauerflor über die innere brau- 
ſende Freude zu legen. 

„Was ich fühle oder nicht fühle, iſt nach 
Deinem ſoeben abgelegten Bekenntniß, liebe Vira, 
von wenig Belang für Dich. Ach, Vira, es 
kommt Alles ſo plötzlich, ſo unvorbereitet; ich 
muß allein ſein, meine Gedanken ſammeln und 
mich aus dieſem Chaos wieder zurechtzufinden 


ſuchen, in welches Du mich durch Dein Bekennt⸗ 


niß geſtürzt haſt.— Lebe wohl!“ 

Sie wankte und ſtützte ſich an den weißen 
Stamm der alten Birke. Das Opfer war ihr zu 
ſchwer geworden. Sie war im Begriff, ſich ihm 
weinend in die Arme zu werfen, ihm Alles zu 
bekennen und ihn anzuflehen, fie zu behalten. 

Da verzog ſich das Gewölk von der bellen 
Mondſcheibe, und fie ſah, wie die bleichen Wan⸗ 
gen ihres Jugendfreundes ſich färbten, wie hoff⸗ 
nungſtrahlend ſein Blick war, und wie die vorhin 
geäußerten unwahren Worte ſeine innere Freude 
nicht zu verbergen vermochten, eine Freude, wie 
ſie nur der Verbrecher zu empfinden vermag, dem 
vor den Stufen des Schaffots „Gnade!“ zuge⸗ 
rufen wird. 

Da kam ihr der weibliche Stolz, die aufs 
opfernde Liebe zu Hilfe, und mit übermenſch⸗ 
licher Kraft zwang ihr Wille die bleichen Lippen 
zu einem tonloſen: „Lebe wohl!“ 


Die Mitgift. 
Von 
Alfred Cavorkt. 


I. 
„Du bift zu freundlich mit ihm,“ ſagte die 
ulter. 

„Aber, Mama. . .,* wendete die Tochter ein 

„Ich glaube, er hat es nur auf Deine Mit- 
gift abgeſehen,“ erklärte die würdige, ſchon ein 
wenig ergraute Dame in beſtimmtem Tone. 

„Aber, Mama, wie kannſt Du nur ſo von 
ihm denken!“ meinte Käthchen und wendele ſich, 
wie verletzt, zum Fenſter. Schmollend ſah ſie auf 
die Straße hinaus —vielleicht geht der liebe Menſch 
gerade vorüber, deſſen reine Abſichten man hier 
ſo zu mißdeuten wagt. 

„Weißt Du, Kind, Du haſt noch keine 
Ahnung vom Leben, Du weißt nicht, wie die 
Männer find, wie fie denken, wie vor ſichtig fie 
empfinden.“ 

„Schon gut,“ warf Käthchen, die Lippen 
trotzig aufwerfend, ein. 

„Laſſ' Dir von mir ſagen,“ fuhr die Mutter 
unbeirrt fort, „fie find? Alle Speculanten, fie 
heirathen mit der Taſche und nicht mit dem 
Herzen, Alle.“ 

„Alle — das iſt ſchon möglich, aber Alfred 
nicht, er iſt eine Ausnahme.“ 

„So? Das iſt aber raſch gegangen. Ich bes 
wundere nur die heutigen Mädchen, mit welcher 
Schnelligkeit ſie den erſtbeſten jungen Menſchen, 
der blond, geimpft iſt und gerade Glieder hat, 
zur Ausnahme avanciren laſſen. In der Regei 
irrt man ſich bei Ausnahmen, glaube mir das, ich 
habe Erfahrungen,“ verſprach ſich die Mutter. 
„Alfred iſt ein leichtfinniger Menſch, der den Luxus 
liebt, ſeine großen Bedürfniſſe zwingen ihn zu 
proſaiſcher Lebensauffaſſung.“ 

„O nein —er iſt ſehr romanliſch, mehr als 
nöthig iſt. Sieh’ nur hin, dort liegt das Bonquet, 
das er heute geſchkt hat — lauter werthvolle 
Blumen, die ein Heidengeld koſten müſſen.“ 

„Ach, die Blumen! Die bleibt er ſchuldig, 
man kennt das. Die hofft er ſicher ſchon von Deiner 
Mitgift bezahlen zu können.“ 

„Ja, wenn Du Alles fo auslegſt, dann iſt 


beute mit Dir überhaupt nicht zu verkehren,“ er» 


klärte Käthe ein wenig nervös. 

„Sei nicht kindiſch, das paßt nicht für ein 
heirathsfähiges Mädchen.“ 

„Ich will kein heirathsfähiges Mädchen 
mehr ſein,“ ſchluchzte Käthchen in ihr Taſchen⸗ 
tuch hinein. 

„Na, na, na; fo ernſt war's ja nicht ge⸗ 
meint; laſſ' Dir die Thränen lieber für die 
Ehe, dort werden ſie mehr am Platze ſein, und 
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jetzt prüfe ihn, ob er Deiner würdig iſt, das iſt 
das Wichtigſte.“ 

„Nein, ich werde 
Käthchen trotzig. 

„Mach' keine Dummheiten, ich meine es doch 
gut mit Dir. Du verdienſt Deiner Vorzüge wegen 
geheirathet zu werden und nicht wegen Deines 
Span kaſſenbuches.“ 

„Das Sparkaſſenbuch iſt ihm ja auch Neben⸗ 
ſache. Deshalb allein kommt er nicht in unſer 
Haus. Andere Mädchen haben ja auch Spar⸗ 
kaſſenbücher. Und dann, etwas Geld muß doch 
jeder Mann bekommen.“ — Käthchen wiſchte ſich 
die Thränen aus den Augen und fuhr in der 
Enthüllung ihrer innerſten Anſchauungen fort: 
„In der Ehe bat man ja doppelte Bedürfnſſſe, 
kleine und große Wünſche, man ſpaziert an Aus⸗ 
lagen vorüber, man geht ins Theater, man macht 
feine Sommerreiſe. ..“ 

„Und jo weiter, mein ſüßes, gutes, vers 
wöhntes Kind! Aber trotz alle dem dulde ich 
nicht, daß meine Tochter wegen des Geldes ge⸗ 
heirathet wird, und des halb wollen wir vor Alfred 
eine kleine Komödie aufführen. ..“ 0 

„Eine Komödie? Ich ſoll ihn alſo bes 
trügen?“ 

„Nur ſehr oberflächlich. Wir werden ſagen, 
daß wir durch einen Concurs unſeres Banquiers 


unſer Geld verloren haben, daß wir uns nun. 


einſchränken müſſen, wir werden ihm ein ſehr 
ernüchterndes Sparſyſtem vorlügen und über 
unſere jammervolle materielle Lage ſeufzen. Wenn 
er dann noch Luſt hat, Dich heimzuführen, ſo 
iſt er ein braver, charaktervoller Mann und Deine 
Hand iſt ihm ſicher. Mein Kind, ich will, daß 
Du mit Illuſionen in die Ehe trittſt.“ 

„Aber, Mama, ich trete ja auch jo mit Illu⸗ 
onenfi in die Ehe, trotzdem wir Geld haben,“ 
wehrte energiſch das kleine, hartnäckige Perſön⸗ 
chen ab. „Uebrigens, ich bin einverſtanden, ich 
ſpiele die Komödie mit; ich bin fo aus vollſtem 
Herzen überzeugt, daß Alfred ſtegen wird und 
Du ſelbſt ihm den Lorbeer, das heißt das Spar⸗ 
kaſſenbuch bebändigen wirſt.“ 

„Um ſo beſſer. Dann gratulire ich Dir zu 
Deinem Optimismus. Du mußt Dich nur gründ⸗ 
lich verſtellen und die Heuchelei von Noth und 
Elend geſchickt durchführen.“ 

„Aber ja — ich habe doch einmal in einer 
Dilettanten⸗Vorſtellung mitgewirkt, es macht mir 
Spaß, jetzt wieder Theater zu ſpielen und eine 
verblendete Mama von einer Einbildung zu 
curiren.“ zh! 

„Wir werden ſchon morgen, wo er einge⸗ 
laden iſt, ein ſchlechteres Mittagsmahl haben“ 

„Das nicht — beim Eſſen ſoll man nicht 
ſparen.“ ur 

„Siehſt Du, Du verhätſcheltes Kind ..“ 

„Ja, ich ſehe, Mama, wie nöthig ein Mann, 
der mich heirathet, die Mitgift hat. Na aber, 
meinetwegen ein ſchlechteres Mittags mahl. Es ift 
mir ohnedies ſchon Alles gleichgiltig.“ 


II. 


Man ſpielte vor Alfred die hübſch erdachte 
Komödie diſtinguirter Armuth. Die gute Mutter 
ging in ihrer Rolle auf. Sie ſeufzte herzbrechend 
mit kurzen Kunſtpauſen und weinte in ſeiner 
Gegenwart dem verlorenen Gelde zahlreiche Thrä⸗ 
nen nach, ein Effect, der ſeine Wirkung nicht 
verfehlen konnte. Anfangs war Alfred beflürzt, 
doch raſch gewann er ſeine Haltung und tröſtete 
uit warmen Worten die beiden Damen, indem 
er kategoriſch erklärte, daß ja das Geld nicht 
Alles ſei. Und er ſchielte dabei ſo eigen nach 
Käthchen. Die Mutter ſpielte natürlich beſſer als 
die naive Tochter, wiewohl auch dieſe ſich ſtets 
dem Ernſte der Situation anzupaſſen verſtand. 
Die Mutter bat ihn, er möge ihnen nur in die⸗ 
ſer „ſchweren Zeit“ beiſtehen, ſie brauchten drin⸗ 


gend feinen Rath. Er war ſehr liebenswürdig 
und ſtellte ſich ihnen ganz zur Verfügung, Die 


Mutter ſprach davon, daß man in erſter Reihe 
die theuren Möbel verkaufen müſſe, wiewohl ihr 
der Abſchied von denſelben ſchwer fallen werde. 
Er beruhigte fie und meinte, daß er den Abs 
ſchiedsſchmerz ein wenig lindern würde, da er die 
böchſten Preiſe herauszuſchlagen gedenke. Einige 
Tage ſpäter überraſchte er die Damen mit der 
angenehmen Mittheilung, daß einer ſeiner Be⸗ 


kannten ſich entſchloſſen habe, das ganze Mobi⸗ 


liar zu kaufen und bereits am Nachmittag vorzu⸗ 
ſprechen geneigt ſei. Die Mutter erſchrak bei 
dieſer angenehmen Mittheilung, was den eifrigen 
Alfred nicht wenig in Erſtaunen ſetzte. „Eine 


Verwandte hat ſich unſer angenommen“, ſtotterte 


fie, „io daß wir vorläufig die Möbel noch behal⸗ 
ten können. Wir danken Ihnen jedenfalls für 
Ihre freundlichen Bemühungen.“ 

So beſtrebte ſich Alfred in jeder Hinſicht, 


die Lage der plötzlich verarmten Familie zu er⸗ 


leichtern. Er ſendete ihnen Kleinigkeiten, einige 
Kilo Kaffee, einige Zuckerhüte und Derartiges 
ins Haus, da er bei den verſchiedenen Mahlzei⸗ 
ten den großen Mangel an dieſen Gegenſtänden 
conſtatirt hatte. Verſtohlen von der Seite ſchaute 
Käthchen zu Mama hinüber, ſo oft dieſe ge⸗ 
zwungen war, dem lieben guten Alfred für ſeine 
Aufmerkſamkeiten, die ja ganz überflüſſig ſeien, 
da fie noch Vorrath aus den guten Zeiten hätten, 
den Dank auszuſprechen. Das luflige Mädchen, 
das die Armuth ſo leicht trug, konnte ſich in 
ſolchen Momenten kaum des Lachens enthalten. . 


III. 
Eines Tages hielt Alfred um Käthchens 


Hand an. Die Mutter ſah ihn erſtant an und 
fragte ihn, ob er feine Werbung im Ernſte meine. 


Sie erzählte ihm noch einmal ihre bittere Leldens⸗ 


geſchichte. Er erklärte, daß er Käthchen liebe und 


ihm alles Andere höchſt gleichgiltig ſei. Die 


ihn nicht prüfen,“ rief 
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ſchenuhr mit der Schuhbürſte reinigt. 


Phantaſie hat, aber dafür ſchon 


6. 


Mutter hätte ihm für ſo viel Romantik um den 


Hals fallen mögen. Am liebſten wäre ſie gleich 
ins Nebenzimmer gegangen, um das Sparkaſſen⸗ 
buch zu holen. 

Bevor das Paar die Hochzeltsreiſe antrat, 

behändigte Mama dem Bräutigam einen kleinen 
Betrag, den fie noch von ihrem Vermögen „ges 
rettet“ zu haben vorgab. Alfred nahm ihn faſt 
unwillig und ſprach von ſeiner Liebe zu Käth⸗ 
chen. Als ſie von der Hochzeits reiſe heimkehrten, 
eilte Käthchen zu Mama und fiel ihr weinend 
zu Füßen: „ 
„Ich bitt! Dich, theures Mamachen,“ ſchluchzte 
fie, „gieb endlich dem armen Alfred das Geld, 
es geht uns fo ſchlecht, er braucht es jo drin, 
gend. .. Ich habe damals gefürchtet, daß er mich 
ſonſt nicht nimmt und habe ihm ſchon längſt 
Alles geſtanden. ..“ 


Jugend! 


Jugend! Jugend! 2 
Das Wort iſt einer von den Zauberſprüchen, 


die uns das Herz aufhellen mit einem Schlag, 


bevor wir noch Zeit gefunden, ihrem Sinne nach⸗ 
zudenken. Jede Sprache hat ein paar ſolche 


Worte. In der deutſchen beißen fie: Jugend, 
Frühling, Liebe, Mutter, Heimath! Sie klingen, 


— man nimmt fie auf — und oor unſeren 
Blicken öffnet fi. eine Welt. Und die weiteſte 
von allen dieſen Welten iſt jene, die das Wort 
Jugend erſchließt. In dieſer Welt iſt im Grunde 
Alles mit einbegriffen, wos gut iſt und froh, 
licht und warm, rein und groß. 

Denn die Jugend iſt kein Vorrecht der Leute 
bis zu dreißig oder fünfunddreißig Jahren! Dem 
Jüngsten kann fie fehlen, der Aelteſte kann fie 
haben! Es giebt vierjährige Großſtadtgewächſe, 
die nicht mehr jung find, es giebt Achtziger, die 
bis zu den Ohren in Flanell ſtecken wegen des 
Zipperleins, die nicht mehr aus dem Lehnſtuhl 
berauskommen — und die doch noch ihr Theil 
Jugend im Herzen tragen. 


* 
* 


Jugend iſt Dafeindfreude, Genußfähigkeit, 
Hoffnung und Liebe, Glaube an die Menſchen — 
Jugend iſt Leben, Jugend iſt Farbe, iſt Form 
und Licht. 

Wem iſt fie eigen! Wer hat fie nicht? 

Jung im rechten Sinn ift noch das Kind, 
das zu ſpielen weiß, mit einem Holzkloß, einem 
Loppen und einem Strohwiſch, gerade ſo wie mit 
einer Pariſer Puppe. Das Kind, das ſich ſeine 
Namen erfindet für alle Dinge und Leute, das 
noch mitten im Märchen lebt, das in der Weih- 
nacht das Chriſtkind an das Fenſter klopfen hört, 
das mit dem Hofbund plaudert und die Katze 
küßt, dos ſeiner Puppe Brei in den Mund 
ſchmiert und gelegentlich auch einmal Papas Zar 
Jung iſt 
das Kind, für das Alles lebt und redet, das 
Alles wiſſen muß und binter jene Staude guckt 
und Fragen ſtellt ohne Ende, und das gelegent- 
lich auch einmal herzhaft ungezogen iſt. Das 
aber auch nachher, wenn der Troß verraucht iſt, 
die Hand wieder liebkoſt, die es gezüchtigt. 

Jung iſt ein Kind, das ein Kind iſt in 
Allem, im Guten und im Schlimmen. 


* * 


Wenn aber ſo ein Ding von etlichen Jahren 
frühreif ift und keine Freude am Spiele hat, ſich 
nicht balgt mit den Andern, keine Schläge be⸗ 
kommt und keine austheilt, keine zerriſſenen Jacken 
und blauen Beulen nach Hauſe trägt, über die 
Märlein der Ammenſtube die Naſe rümpft, keine 
eine Dofis 
Kloſſenhochmuth — den giebt's nämlich auch in 
Lumpen —, die Thiere nicht lieb hat und den 
Menſchen ſich nicht anſchmiegt — armes altes 
Ding! Wenn oft die Leute wüßten, was für 
unglückliche Geſchöpfe ihre Tugendmuſter find! — — 


* * 


Jedes Alter im Menſchenleben muß ſeine 
Jugend haben. 


Die Flegeljabre! Die erſten Cigarren raus 


chen, die erſten Verſe machen! Zuerſt an er 


dichtete, dann an unerreichbare, daun an wahl⸗ 
verwandte Huldinnen! Himmliſch ſtupides 


Schwärmen für einen Badfifh mit flatternden 


Zöpfen! Hoffen, Träumen dem Leben zu! Die 


Welt ſich ausmalen wie einen Garten voll blauer 


Blumen und goldener Früchte, die alle erreichbar 
find, ihm, dem Einen, dem über die Maßen 
Kühnen: dem Ich des Träumers! 

Für Freundſchaft glühen, Jedem, auch dem 
ſchöbigſten Geſellen das Herz wie auf dem Teller 
entgegen tragen und, zehnmal betrogen, das elſte 
Mal wieder glauben! Ueberhaupt iſt's ein Kenn⸗ 
zeichen und vielleicht auch das reinſte Glück wah⸗ 
rer Jugend, daß der Scheiy, der ſchöne Schein 
ſich zur rechten Zeit immer wieder über irgend 
eine bittere Wahrheit hinwegtrügt! 

Und mit dem erſten Flaum auf der Lippe, 
der erſten Heldenſchmarre im Geſicht im Grunde 
doch noch mildherzig, weich, ahnungsvoll und 
ſpieleriſch, doch noch ein Kind fin! — — — 

Das iſt Jugend: in jeden neuen Lebens⸗ 
abſchnitt das Beſte vom ZJüngfivergangenen mit⸗ 
hinübernehmen! Kinderfrohſinn in die Knaben⸗ 
jahre, die Treuherzigkeit des Knaben in die 


Jünglingszeit, das offene, zuverſichtliche Herz dis 


Züngiingd ins Mannedalter, die Wärme und 
Fiſtigkeit des Mannes ind Greiſenthum. — — 

Aber zurück zu den Flegeljahren! Noch wei⸗ 
nen können, wenn die ſchillernde Glaskugel eines 
Ideals in Scherben 


“ 
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blos weil die Welt fo grün iſt und die Sonne 
ſo hell und das Leben ſo überaus lobenswerth! 
Jugend in der Jugend! 


* 
* 


Giebt aber auch Andere! Kerle, die mit der 
Brille auf der Naſe und mit Tintenfingern auf 
die Welt gekommen ſcheinen, Streber auf der 
Schulbank, Primajungen, die's dem Herrn Pro⸗ 
feſſor ſagen, wenn der Hans die Schule ge⸗ 
ſchwänzt hat und der Mox über den Zaun des 
Pfarrhofgartens geſtiegen iſt, feinem holden Bäs⸗ 
chen ein Büſchel Reſeden zu ſtehlen! Bürſchlein, 
die immer die beſten Noten und ein ſanftes Ge⸗ 
wiſſen haben, die keine verbotenen Schoppen trin⸗ 
ken, Liebes- und Freundſchaftsräume mit grinſen⸗ 
der Verachtung anſehen und die Anwartſchaft auf 
eine glänzende Laufbahn ſchon als Quartaner in 
der Taſche tragen. Kerle, die nie über eine Hecke 
ſpringen, weil ſie die Hoſen zerreißen könnten, 
die alles Luſtige und Verbotene nicht etwa aus 
Grundſötzen, ſondern einfach aus Scheu vor der 
Haſelruthe liegen laſſen. 

Jugend ohne Jugend! 


* * 
* 


| Mit den Mädchen iſt es nicht anders! Welch 
ein Götterreiz umkleidet ſolch ein Weſen zwiſchen 
Frotz und Weib, wenn ihm geſunde Jugend aus 
den Augen blinkt, wenn es halb Kobold iſt und 
halb Engel, halb Schwärmerin und halb Spolt⸗ 
droſſel in angenehmer Miſchung, rein aber warm⸗ 
blütig, kindlich aber weich. Wenn fein, Herz 
zittert um jedes erſchaute fremde Leid und jubeln 
kann um jede geglückte Thorheit! 

Und die Andern, die Frübklugen, früh 
Wiſſenden, die mit zwölf Jahren ſchon an eine 
gute Partie denken, der Stolz und die Wonne 
aller verheirathungsluſtigen Mütter find, nicht 
ſchwärmen, aber begehren, nicht fündiger, aber 
verſtellen, nicht ungezogen find, aber hart! Sind 
die jung? 


| 
' 
\ 
| 


Himmliſch kann eine Frauenknoſpe fein in 
geſchmeidiger Kraft und Friſche, ein Mädchen. 
das zu tanzen liebt und durch die Welt zu jagen, 
auf Stahlſchuh oder Stahlrad, Pferd oder Boot, 
ein Mädchen, dem jene Damen vielleicht auch 
einmal ein shocking! nachrufen, denen nicht 
mehr Alles rein iſt! Jugend, Jugend! Und auf 
der anderen Seite wieder die Blüthen ohne Duft 
und Farbe zu Kochthieren und Dienſtbotenſchrecken 
geboren, von Penſionatsvorſteherinnen hochge⸗ 
ſchätzt, von Primanern nie angebimmelt, eckig 
bis in die Seele hinein, und im Uebrigen alles 
Schöne und Gute — nur nicht jung! — — — 


* 
* 


Schöner als jede andere faſt iſt die Jugend 
in der Zeit der erſten Reife! Stolz und Freude 
am Schaffen hegen, das Wonnegefühl bewußter 
Kraft genießen, das herrliche Empfinden, zulm 
erften. Male einen Platz auszufüllen in der Wet! 
Und die erſte, wirkliche Liebe im Herzen nähren 
nach den Eſeleien der Tanzſtunde! Fähig werden 
zu ringen und zu wagen mit Todesmuth um 
eines holdſeligen Weibes Besitz! Jugend im 
Mannesalter, wie gut, wie ſchön! 


* * 
* 


Was für ein Herrliches iſt es um die Ju⸗ 
gendlichkeit des eben erblühten Weibes. 
lernt nun die erſte, wahre Liebe kennen. 
nicht das Bedürfniß, ſich zu verſorgen, ſondern 
dos Bedürfniß, ſich hinzugeben, lenkt ihr das 
Herz. Mutteſchaft! Mutterglück! Dreidoppelte 
Jugend: eine junge Mutter! Immer voller er» 
füllt ſie ihren Beruf, Sonnenſchein zu bringen, 


Auch fie 
Aber 


Den jung zu erhalten, dem fie zu eigen iſt, 


einen Schimmer von Jugendlichkeit auf Alles zu 
werfen, was um ſie lebt. 
Einem in ihrer ſieghaften Jugend: Anſporn 
zum Kampfe und Sſegerlohn. Um fie, für fie 
ringt der Mann, fie macht ihn treu und beharr⸗ 
lich! Sie ſchofft ihm geſteigerte Pflichten und 
geſteigerte Kraft dazu! 

Aber auch das rofige Bild hat fein Wider⸗ 
ſpiel: Junge Weiber ohne Jugend! 
ſtrümpfe, Kehrbeſenmegären, Männer jägerinnen, 
berechnende Koketten, eitle Närrinnen, die den 
Zauber ihrer Jugend verlieren in dem krank- 
haften Beflreben, nur ja nicht älter zu werden! 


* * 


Und fo fort bis ins Alter durch die Jahre 
reifer, ſicherer Mannbeit durch, die Erntejahre 
des Lebens, in denen man auf Errungenes bthag⸗ 
lich nieder zuſthen anfängt und feine Wünſche 
mehr auf's Erhalten richtet. denn auf's Er⸗ 
werben! 8 


* * 


Die jungen Alten! Alte Gefihter und 
junge Herzen! So widerlich und bemitleidens⸗ 
werth ein alter Geck iſt, der ſich ein paar Jahr⸗ 
zehnte vom Geſicht wegſchminkt und die für feine 
verſpäteten Dumme jungeſtreiche nöthige Jugend 
beim Apotheker kauſt, fo herrlich iſt ein Alter, 
dem die Seele friſch geblieben iſt und mild, des 
Auge klar auch für ein Leben, das er nickt in 
allen Thrilen mehr ganz verſteht. Ein Lober 
des Vergangenen mag er wohl ſein, aber kein 
Hofjer des Neuen. Ein Schatz an Liebe iſt auf⸗ 
gespeichert in feinem Herzen, der ſich mehrt, je 
reichlicher er davon giebt! Mit doppeltem Genuß 
ſchaut er das Schöne um ſich her; iſt's doch 
nicht mehr für lange Zeit! Ihm iſt die Freude 
ein löftlſcher Trunk, dem kein Rauſch mehr folgt, 


geht, noch jauchzen können, I der die Blicke nur heller macht und den Herz ⸗ 


15 9 


. 2 af s 
2% Ne 2 
Jr 


Sie iſt Alles in 


Blau- 0 


ſchlag ruhiger. Kein Menſchenalter kann viel leicht 


ſoviel Jugend in ſich auffammeln, als das mit den 


weißen Haaren. Ihm kommt fie von außen und 
von innen. Ihm quillt ſie als Erinnerung im 
Herzen und macht ihm die Seele weit und froh, 
ihm drängt fie ſich jauchzend um die Kniee und 
ſtammelt: „Ich hab' Dich lieb!“ Junges Alter! 
Roſiger Sonnenſchein über'm Eis, Weihnachts⸗ 
roſen unter'm Schnee! N 

Jugend im Silberbaar, Jugend in goldenen 
Locken! Jugend, das Köſtlichſte aus jeder Le⸗ 
benszeit, vom erſten Kinderlachen bis zum letzten 
Trunk, den der Greis aus dem Becher des Le⸗ 
bens thut! 

Jugend, Jugend! 


Komödie. 
Von 
H. Waldemar. 


I. 

„Es iſt zu toll, Lotte, das iſt nun der dritte 
Heirathsantrag in dem kurzen Zeitraum von vier 
Wochen, den Du abſchlägſt, was ſoll nur aus 
Dir werden?“ 


„Sicher keine alte Jungfer, Onkel Vor⸗ 
mund l“ 
„Nun alſo. Moritz iſt ein tüchtiger Juriſt, 


der feinen Weg ſchou machen wird, er —“ 

„Braucht Geld, viel Geld und da denkt er, 
die Hand nach der reichen Erbin ausſtrecken zu 
dürfen,“ fiel das Mädchen faſt heftig ein. „Ich 
mag ihn nicht, aus ſeinen Augen bricht die Gler, 
den Goldfüch zu erwiſchen. Drei Herren wür⸗ 
digten mich der Ehre, ihr Leben zu theilen, aber 
glaubſt Du wirklich, Onkel, ſie Alle hätten mir 
gehuldigt, wenn ich ein armes Mädchen wäre? 
Was habe ich den Anziehendes 7 Nur blinde d. h. 
echte Liebe überſtebt das Aeußere und erkennt 
den verborgenen Kern, aber ſolche Llebe bei 
den Herren fin de siéele zu ſuchen, wäre Wahn⸗ 
wit.“ 

„Du biſt in letzter Zeit recht bitter geworden, 
Lotte,“ meinte Doctor Molſcher, nachdenklich die 
Spitze feiner Cigarre abſchneidend. „Du erlaubft 
doch, Kind!“ 

Sie nickte flüchtig. Ihre Gedanken weilten 
bei der letzten Bemerkung des Vormunds. 

„Iſts ein Wunder, daß mans wird? Wie 
der Tanz ums goldne Kalb die Männer entwür⸗ 
digt, wie es ihre ſchwachen Charaktere kennzeich⸗ 
net, ihre Leidenſchaften eniflammt und das Gute 
erſtickt! Ihre erſte Frage, wenn fie eine neue Er, 
ſcheinung ſehen, iſt: Wieviel hat fie? Iſt fle 
reich? Keiner denkt aun Herz und Gemüth, fie 
ſuchen weder das Eine noch das Andere, denn 


beides iſt heutzutage überflüſfiger Ballaſt bei dem 
Jagen nach dem Golde. 


Ich kann es nicht mehr 
mit anſehen, ich würde, angeekelt von dirſem 
Treiben, eine Unbeſonnenheit begehen. Deshalb, 
Onkelchen, laß uns reiſen, bitte!“ 

„Aber meine Patienten!“ 

„Die wird Dir ein College gern obneh⸗ 
meu. Hänge doch die ganze Praxis an den 
Nagel, Onkel. Wenn Du mich beſchützeſt, vor 
Hape: behüteſt, Haft Du auch einen Lebens⸗ 
zweck.“ 


Er ſah ſie forſchend an, dann meinte er mit 
ernſtem Lächeln: N 

„Vor einem halben Jahre allerdings wäre 
Dir eine ſtrenge Führung ſehr nöthig geweſen, 
Damals ſprudelte alles an Dir vor Lebengluſt 
und Urbermuih. Keiner war ſicher vor Dir und 
Deinen Tollheiten, heute — Nun, wenn Dir fo 
viel daran liegt, können wir unfer Zelt hier ab» 
brechen und in anderem Lande wieder aufrichten. 
Wir halten treu zuſammen: Ein junges und ein 
altes Blatt, vom Sturme des Lebens zu eins 
ander geweht. Betrachten wir es als Fü⸗ 


ung.“ 
8 1 J danke Dir, aber unter welcher Flagge 
reifen wir?“? 

Er ſah überraſcht auf; 

„Wie meinft Du das?“ 

Lotte antworte nicht ſofort. Sich auf die 
Armlehne feines Stuhles ſitzend, ſchlang fie den 
richten Arm um ſeinen Hals und ſagte dann: 

„Du weißt doch, warum ich fort will, Onkel, 
und ſo wirſt Du auch glauben, daß mir die 
Möglichkeit, in anderer Gegend le erdulden 
zu ſollen, unangenehm iſt, nicht wahr!“ 

„Gewiß, — aber weiter!“ 

„Es giebt nur einen Weg —“ 

Sie ſah ihn von der Seite an. 

„Na, heraus mit der Sprache, Mädel, biſt 
doch fonft nicht fo zimperlich.“ 4 

„Wir dürfen nicht als Onkel und Nichte 
reiſen!“ ſtieß Lotte hervor. — 

„Als was denn ?* Sich ihr zumendend, rief 
er; „Du meinſt doch nicht gar — 7 Den Teufel 
auch! Wir ſollten, wic beide — “ Er fuhr fi 
mit dem Finger in den Kragen, als würde ihm 
dieſer plötzlich zu eng und faſt entjegt ſchob er 
ihren Arm von ſeinem Hals. a 


wir nach außen als Mann und Frau gelten? Es 
iſt die einzige Möglichkeit, mich vor zudringlichen 
Bewerbern zu ſchützen.“ je ** 

„Aber auch jede Heirath zu verſchlagen.“ 

„Vorläufig fühle ich mich wohl in Deiner 
Obhut. Nicht wahr, fo machen wirs 

„Fällt mir nicht ein, Lotte. Meinſt Du, ich 
wollte ſehen und hören, daß man Dich bedauert, | 
wie Du Dein junges Leben an meiner Seite ver: 
trauerfi ? Frühling und Herbſt paſſen nicht zu⸗ 
ſammen, noch nicht mal ſcheinbar. Ich bin ein 
alter Mann, Lotte, und mag das Komödieſpielen 
nicht, noch weniger das Auflehnen gegen die herr 
ſchende Sitte.“ f 


0. 
„Was iſt denn ſo ſchreckliches dabei, wenn | 


EEE — —— 


nenne ih ein günfliged Zaſammentreffen!“ 


27 


„Wir thun nichts Unrechtes, Onkel Franz, 
und wen geht es an? Haben wir uns um fremde 
Menſchen zu kümmern? Nahmſt Du damals 
Rückficht auf fie, als Du Dein Weib, meiner 
Mutter Schweſter, freiteſt, das zehn Jahre älter 
war wie Du?“ rief Lotte erregt. „Daß Du es 
nie bereut, wie unendlich glücklich Du warſt, haſt 
Du oft erzält, und doch hatteſt Du auf Andere 
nicht gehört, ſondern warſt Deine eigenen Wege 
gewandert, wie ſie Dir Dein Herz vorſchrieb. 
Warum willſt Du jetzt Rückſicht auf die Menſchen 
nehmen?“ 

„Denke an die Folgen, Lotte, wenn man ſpä⸗ 
ter davon erfährt. Die Welt urtheilt unbarmherzig 
und ehrt nicht den reinen Gedanken, wenn die 
That entgegengeſetzt erſcheint.“ 

Lotte warf das Köpfchen zurück. 

„Ich nehme auf mich, die Folgen Onkel! 
Denke nur daran, wie es ſonſt geweſen, wie dieſe 
Schmarotzer auf Schritt und Tritt mich verfolg⸗ 
ten — ach, ich möchte wieder Menſchen kennen 
lernen. echte, wahre Menſchen, keine Zierpuppen 
und keine Glücksjäger. Willſt Du mir nicht 
dazu verhelfen? Es iſt ja ſo wenig, was ich 
von Dir verlange, Oakelchen — bitte, bitte, 
ſage ja !“ 

Sie umfaßte ſeine Rechte mit ihren weichen 
Händchen und ſah ihn ernſt, aber ſo recht herz⸗ 
beweglich mit ihren braunen Augen an. ö 

Der Doctor zögerte eine Weile. Wie fie 
der Heimgegangenen glich, äußerlich und noch viel 
mehr in ihrem Herzen und Sinn. Es war ihm, 
als ſei fie neu erſtanden, verfüngt wiedergekehrt, 
um ihm ein neues Glück vor Augen zu halten. 
Er riß ſich gewaltſam von dieſem Gedanken los 
und ſagte: 

„Sei es ſo, Lotte, wir wollen den Verſuch 
mach 'n, aber nur, wenn Du Dich blindlings mei⸗ 
nen Anordnungen fügſt.“ N 

„Ich verſpreche Alles, Du guter, lieber On- 
kel, wenn Du nur mitkommſt!“ 

Dann beſprachen ſie die Reiſe, den Weg, 
den fie wählen, und wo fie längeren Aufenthalt 
nehmen wollten. Lotte, deren Wangen ſich vor 
Eifer geröthet, rief plötzlich luſtig: . 

„Wir machen unſere Pſeudo⸗Hochziitsreiſe, 
nicht wahr, On — — !“ Sie ſchwieg verlegen, 
weil ihr die Gefährlichleit ihres Unternehmens 
zum Bewußtſein kam. Aber ſie ſchüttelte es 
raſch ab und meinte: „Onkel darf ich aber jetzt 
nicht mehr ſagen!“ 19 

Natürlich nicht, Kind, Eheleute pflegen ſich 
bei den Namen zu rufen, Du mußt überhaupt 
Dich etwas frauenhafter bewegen, ſonſt durch⸗ 
ſchaut ein ſeder die Komödie ſofort.“ 
Lotte klatſchte in die Hände und drehte ſich 
ein paar Mal um ſich ſelbſt. 

„Herrlich, köſtlich! Ich will meinem Herrn 
Gemahl das Leben ſchon angenehm machen. Warte 
nur, wie ich Dich verhätſcheln werde, dann kannſt 
Du es mir nicht mehr wehren, On — Franz —“. 
Sie lachte hell auf, um ein aufſteigendes Erröthen 
zu verbergen. „Wie ſich das anhört, und wie 
ganz anders das klingt, wenn man einen Mann 
— feinen Mann jo vertraulich nennt! Auch 
faran muß man ſich gewöhnen, nicht wahr — 
Franz!“ 

Die kleine Verwirrung kleidete ſie ſehr gut 
und verſchönte ihr Geſichichen. Des Doctors 
Auge hing zärtlich an ihr, während er dachte: 
„Wäre es nur Wirklichkeit. Mit dem lieben Ges 
ſchöpf To eng verbunden zu fein — aber nur 


zun Scheine — wird eine Qual werden, die 


Niemand ausdenken kann. Aber fie ſelbſt fol 
nichts ahnen, nichts merken. So harmlos, wie 
fie den Vorſchlag gemacht, ſoll er auch zur Aus⸗ 
führung gelangen.“ . 

„Adieu, Onkel, ich habe noch wichtige Unter⸗ 
redungen mit meiner Jungfer zu überſtehen.“ 

Sie reichte ihm die Hand und wollte gehen. 

„Aber, Lotte, ſoll ich nun plötzlich auf balbe 
Ration ch werden, weil ich in meinem Ver- 
hältniß zu Dir avancirt bin? Früher verließeſt 
Du mich nicht ohnen einen Kuß.“ 
Lotte fl 


og zu ihm und umhalſte ihn ſtür⸗ | 
miſch. Mit der Bitte: „Verzeihe!“ drückte fie 


ihre Lippen haſtig auf ſeinen bärtigen Mund und 


entfloh in ihr Zimmer, wo fie, die Hand feſt 
auf das wildklopfende Herz lin in einen 
Ah ſank. „O, Du Lieber,“ flüfterte fie kaum 

kbar. . pr 


B II. - i 
Per Schnellzug nach Wien ftand im mün⸗ 
chener Centralbahnhof zur Abfahrt bereit. Die 


Coupeéthüren ftanden weit offen. Einzelne Fahr⸗ 4 


gäfte hatten ihre Plätze bereits eingenommen, ame 
dere konnten zu keinem Entſchluß gelangen oder 
verabſchiedeten ſich von Verwandten und Bekann⸗ 
ten, die ihnen das Geleit gegeben. ü 

Da tief eine wohllautende Stimme: „Mol- 
ſcher, Molſcher, hier iſt noch viel Platz! Das 


Der Angerufene, deſſen hohe Geſtalt weit 
über die arderen Menſchen hinwegragte, hob den 
Blick und nickte einen ſichtlich erfreuten Gruß 


Lotte, die an ſeinem Arme ging, zögerte 
eimad, denn Bekannte zu treffen war in ihrem 
Plane nicht vorgeſehen. 
Miene machen. Der Fremde war bereits heraus⸗ 
an ſprungen und hatte Molſchers Hand mit herz» 
ichem Willkommen gedrückt. Dann ſagte dieſer: 
„Geſtatte, Lotte, daß ich Dir bier einen lieben 
Jugendfreund, Doctor Ernſt Henſel, vorſtelle.“ 
Es thut mir leid, gnädige Frau,“ begann 
dieſer, „daß ich Ihnen erſt heute meine erge⸗ 
benſten Glückwünſche zu Füßen legen kann, aber 
dieſer Barbar hat ſelbſt mir nichts von den 
ſüßen Pflichten geſchrieben, die er unterdeſſen 
überkommen l! mM 


hinüber nach dem Coupé, dem er nun zuſtrebte. 


Sie mußte jedoch gute | I 
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Wie ſelbſtverſtändlich er fie als Molſchers 


Frau betrachtete! 

Dabei ſah er mit ſeinen klugen grauen 
Augen bewundernd zu Lolte nieder, die ihrer 
momentanen Verlegenheit kaum Herr werden 
konnte. Sie vermochte nur ein paar Worte zu 
ſtammeln und war froh, als das Zeichen zum 
Einſteigen gegeben wurde. Nachdem ſie ihre an⸗ 
fängliche Scheu überwunden hatte, gab ſie ſich 
der Anregung, die ſie durch Henſel empfing, voll 
und ganz hin. Ihre Augen ſtrahlten, wenn ſie 


ſich von ihm verſtanden ſah und ihre Wangen 


rötheten ſich im Eifer des Geſprächs. K 

Molſcher, der den Fenſterplatz ihr gegenüber 
inne hatte, bemerkte tis mit ſtillem Ingrimm. 
Ein Gefühl der Eifer ſucht regle fi in ihm und 
die Angft, fie verlieren zu können, krampfte ihm 
das Herz zuſammen. 8 

„Was meinſt Du?“ wendete ſich Lotte an 
ihren Pſeudo⸗Gatten, „ſollen wir Deinen Freund 
einladen, in unſeren Villa in Baden Wohnung 
zu nehmen? Plotz wäre genug, denke ich —“ 

„Ums Himmelswillen, gnädige Frau,“ wehrte 
Henſel erſchreckt, „Ihre Abſicht iſt gut, aber Sie 
ſcheinen nicht zu wiſſen, daß Leute in den Flitter⸗ 
wochen für anſere Sterblich. —“ 

Lotte erhob ſich darauf ſchnell und ſchaute 
ſo angelegentlich zum Fenſter hinaus, daß Henſel, 
der nur ſehen konnte, wie ſich daß ihm zuge⸗ 
kehrte linke Ohr langſam roth färbte, feinen 
Collegen zuraunte: 


„Ich habe wohl eine Dummheit gemacht?“ gabe vor ihm: 


Dann rief er laut: „Gnädige Frau, ein reuiger 
Sünder bittet: „Pater peccavi!“ Dabei ſprüh⸗ 
ten feine Augen ihr enigegen, um feinen Mund 
zuckten tauſend Schelme, jo daß Lotte laut auf⸗ 
lachte. 
0 „In vollem Ernſte? Nun, ich will ver⸗ 
zeihen, wenn Sie mit uns kommen.“ II 

„Nur unter der Bedingung, daß Sie gnädig genug 
find, mir nicht fortwährend das Glück vor Augen 
zu führen, das dieſer Menſch, — leider mein 
Freund, ſonſt würde ich es ihm abjagen, — fich. 
mit Ihnen errungen.“ 

„Laſſen Sie die Complimente,“ ſagte fie 
rauh, „damit füttert man tbörichte Backfiſche, 
aber nicht Mä — Frauen meines Alters.“ 


Wie hülfeſuchend irrten ihre Augen zu Mol 
ſcher, der ihr freundlich zunidte und ihre Hand 


drückte, die erſt zitterte, dann aber ſich feft an 
die feine klammerte, als ſuche fir Halt und 


Slütze bei ihm. Und bei Gott, dieſe ſollte ihr 


werden. Dies wahre, reine Glück, das ſich vor 
ihr aufihat, ſollte ihr erhalten bleiben. g 
Als er ſich aber zwei Stunden ſpäter im ge⸗ 
meinſchaftlichen Salon Lotte gegenüber befand, 
da erſtarben ihm die Worte auf den Lippen, 
denn fo liebreſzend, ſo weich und hingebend war 


ſie noch nicht geweſen bisher. Ihr Haar freie, 


chelnd, ſagte er gütig: | 

„Gräme Dich nicht, 
Alles gut werden. Ein Wort von mir und Henſel 
weiß Alles.“ 101 1.4 

„Rein, nein Onkel, ich flürbe vor Shen 12 
fuhr fie auf, erhob aber nicht den Blick bie zu 
ſeinem Antlitz, das ſich bewegt und liebevoll über 
fie beugte. . a — . — 

Einmal muß es fein, Du fiehft, daß 18 jo 
nicht weiter gehen kann. Dich macht die Ver⸗ 
abredung unſicher und fie bedrückt Dich und des⸗ 
halb weichſt Du mir aus. Wo Du früher fo 
ſelbſtverſtändlich anſchmiegend geweſen, da bebft 
Du fetzt zurück, unſer ſchönes Familienglück droht 
55 Möchteſt Du das um Deiner Laune 
willen? Henſel bat Dich in den letzten Stunden 
lieb gewonnen. Er ift eine impulfive Natur, 
aber ehrlich durch und durch. Meiner Frau naht 
et ſich nicht, laß mich ihm alſo ſagen — 


„Nein, ich wills nicht, ich wills nicht! Er 


braucht es nicht zu wiſſen, daß ich Deine Nichte, 
nicht Deine Frau, daß der abenteuerliche Plan 
mein Werk ollein ift — Du warſtnachſichtig, Onkel, 
er — ich erttags nicht, ertrags nicht!“ 

„So ſehr liebſt Du ihn, Lotte?“ 

Das Mädchen hob raſch den Kopf. „Ihn?“ 
formten ihre braunen Lippen ohne Laut. In 
ihren braunen Augen ae ſich ſchwere 
Thränen, aber den Blick, den räthſelhaft bedeut⸗ 
ſamen, konnten ſie nicht verſchleiern. — We⸗ 
nige Sccunden ſpäter fiel die Thüre hinter 
e eee ai 


Als Henfel am anderen Morgen zum Früh⸗ 
ſtück erſchien, konnte er eine gewiſſe Unruhe und 
Erregung nicht verbergen. Seine heißen Blicke 
ruhten verzehrend auf Lotte, die blaß und über⸗ 
näcktig ausſehend, ſich angelegentlich mit ihrem 
Frühſtück beſchüſtigte. Henſel ſchlug ihr einen 

Spaziergang durch den weiten Hotelgarten vor, 
zu dem ſie ſich erſt entſchloß, nachdem Molſcher 
ihr zugeredet und geſagt hatte, er wolle die Zeit 
zum Briefſchreiben benutzen und würde fie dann 
oben erwarten. 11 um z 

Welche Pein ihm dieſe Worte verurſachten, 
ahnte Niemand. Oder doch? War es deshalb, 
daß Lotte noch einmal raſch zurückkehrtt, dem 


Guten die Hand drückte und ihm liebevoll in die 


um florten Außen fah 2 Dieſer Blick! Was barg 
er nicht Alles in fi für das arme zerriſſene 
und doch immer noch hoffende Herz des 
Doktors! — — — ‚m rt 

Eine oberflächliche Unterhaltung 
mübſom zwiſchen den Beiden hin, 
plötzlich, mitten im Soße abbrechend, ſagte: 

„Ich habe geſtern Abend Alles mit angehört 


— Sie find nicht feine Frau — Lotte, geliebte! 


Lotte, jetzt ifis kein Frevel mehr zu ſagen, daß 
Ihnen in der erſten Minute mein Herz gehörte, 
daß es geſtern die bitterſten Schmerzen litt, weil 
Sie mir verloren ſchienen. Jetzt aber —“ 


Liebling is kaun noch 


— 2 . 1 — — — — 


- « 
£ N — = — 
ͤ— ꝗI:;:—: : — ͤ «˙—⅝ĩ s ðrò1—K—“u : :T...—— > 


und Schwitzen gefunden zu haben, und die ges 


10 Haft ee du?“ Wir werden ſpäter ſehen, daß 


„Lotte hatte ſich faſſen können. Ihr Geſicht 
war erſchreckend blaß, aber es lag Entſchleſſenhoit 
darauf. 

„Nicht weiter, Herr Doctor, ich kann, ich 
darf es nicht hören,“ rief ſie bewegt. 

„Sie dürfen, Sie können nicht? In Ihren 
Augen glaubte ich Anderes zu leſen und dann — 
Molſchers Frage an Sie — geſtern Abend — blieb 
unbeantwortet. Iſt das nicht auch eine Ant⸗ 
wort!“ ö 

Ein ſchönes Lächeln verklärte Lottes Geſicht, 
als ſie erwiderte: — i 

„Ein Menſchen⸗ und Herzenskenner find 
weder Sie — noch Franz l“ 

„Damit ſoll ich mich zufrieden geben? Nicht 
boffen dürfen auf eine Sinneszänderung, auf das 
Erwachen Ihres Herzens?“ 

„Es wäre Unrecht von mir, Hoffnungen zu 
erwecken, die ſich nie erfüllen werden. Und mein 
Herz — “ 


Er trat räher an ſie heran. „Sie lieben 


— Franz — das Spiel iſt Wirklichkeit ge⸗ 
worden.“ a 
„Ja, ich läugne es nicht. Mir find die 


Augen aufgegangen, nachdem ich ihn für meinen 
Plan gewonnen hatte. Wenn es eine Strafe für 
Urbermutb giebt, jo habe ich fie in den vergars 


genen acht Tagen reichlich genoſſen.“ 


„Und er 2“ 

„Ahnungslos, Gott ſei Dank!“ 

Hinjel lächelte. Da lag eine dankbare Auf- 
Dieſe Beiden, die ſich gegenſeitig 
eine Komödie vorſplelten, zum Ausſprechen zu 
bringen. Konnte er ſeibſt das Glück nicht er» 
ringen, ‚fo ſollte es doch ihnen zu Theil werden. 
Er zog ſich unter dim Vorwande, feine 
Niederlage durchkä pfen zu müſſen, zurück. 

Vor dem Hauſe traf er Molſcher, der es in 


Erwartung erſtickte ihn faſt, 

„Nun?“ fragte er Henſel geſpannt. „Wo ift 
Pole n . g 0 
„Sie wird nachkommen, Dir aber, Ftanz, 
laß mich ſagen, daß Manchem das Glück im Schlafe 
in den Schooß fällt Sperre die Augen auf und 
greife zu, was Dir ſchon lange gehört. Blinder 


Thor, verzebrſt Dich in Liebe und haſt nicht den 


Muth, für fie zu kämpfen. Doch ſtill, ſie kommt. 
Loß ſie nicht ahnen, daß ich Dir den Weg ge⸗ 
zeigt, den Weg zum Glück. 
Die Worte ſprudelten über Henſels Lippen, 
ſo daß Molſcher nicht Zeit fand, Aufklärung, zu 
verlangen. Aber bedurfte er derſlben? 
Er ging Lotte, die das Köpfchen geſenkt 
hielt, entgegen. Der Freund war verſchwunden. 
„Du biſt allein!“ Die Frage drängte ſich 
ihm auf die Lippen, mußte er ſich nicht erſt von 
ihr Gewißheit ölen z Das Herz jauchzte ihm 
in der Bruſt und doch zwang er 4 zur Ruhe. 
„Wo iſt Henſel? Ich dachte — er wollte — 


ſie in den dichteſten Theil des Gartens und blieb 
nun ſtehen. Sie ſah zu ihm auf. 
„Möchteſt Du, daß ich Dich verlaſſe!“ 
Welch' bange Frage ſtand in ihren braunen 
Sternen. 

„Darauf kommt's nicht an, nur Dein 
e „ 5 T) 


ern von Dir giebt's kein Glück für mich,“ 
ſagte fie ſchlicht, aber innig. 
„Lotte!' Die Seligkeit in dieſem einen 
es mir, warum ging Henſel wieder!“ 

„Weil ich — nicht ihn liebe !...“ 

„Nicht ihn? Wen ſonſt?“ Er hielt fie an 
den Händen gefaßt und ſuchte in ihrem Geſichtchen 
u leſen. n 
5 Sie ſenkle den Kopf, als wollte fie ſich ver⸗ 
ſtecken, dann aber richtete fie fich auf, und ihm 
tief in die Augen ſchauend, während cine dunkle 
Röthe über ſie hinflammte, ſagte ſie: 

„Dich, nur Dich, Franz, o, ſtoße mich nicht 
von Dir!“ 

Seine Arme ſchloſſen ſich feſt um ſie. Ihr 
Köpfchen ruhte an feiner Bıuft und ſelig lächelnd 
bot ſie ihm den Mund zum Kuſſe! 


Künſtliche Mittel zur Verläuger ung 
des Lebens Bmss 
f Von j — f 
Dr. Otto Gotthilf. 
Dle künſtlichen Mittel zur Verlängerung des 
Lebens haben zu allen Zeiten eine große Rolle 
geſpielt. Sie beweiſen zugleich, daß menſchliche 


Thorheſt und menſchlicher Aberglaube ſich forte 


erben „wie eine ew'ge Ktankheit“. Namentlich in 
dem zu Aberglauben jeder Art fo febr geneigten 
Mittelalter, wo der Glaube an das Wunderbare 


ſtärker war, als jede Regel der Vernunſt oder 


des geſunden Menſchenverſtandes, tauchte eine 
Unzahl beſonderer Mittel der Lebensverlänge⸗ 
rung auf. RUE are 

Uebrigens war der Glaube an die Exiſtenz 
ſolcher Mittel auch ſchon im Alterthum ſehr ver⸗ 
breitet. Im alten Aecypten meinte man die 
Lebens⸗Panacen in öfterem Brechen, Abführen 


wöhnliche Begrüßungsformel lautete dort, ftatt 
wie bei uns: „Wie befindeſt du dich?“ „Wie 


r berühmte F. Bacon gerade das Gegentheill 
eue ode als Mittel der Lebensverlängerung 
empfa 1. „s UGS MM KOT Tant. 
Ein anderer eigenthümlicher Glaube hat ſich 
trotz feiner Unfinnigkeit vom früheſten Allerthum 
bis in die Neuzeit lebendig erhalten. Es iſt der 
Glaube, daß man das Leben alter Leute durch 
Umgang mit der Jugend zu verlängern im ſtande 


2 


n l 88 
. Tr Anal). re a 
8 — Fran — 


Lodzer Tageblatt. 


den engen Räumen nicht aushalten konnte. Die 


Lolte, haft Du auch ihn abgewieſen ?“ Er führte 


Wort Überwältigte fie faſt. „Lotte, warum, ſage 


| 7. 


ſei, indem man annahm, daß jugendliche und men und 15,987 ihren Eigenthümern zurückgege⸗ 


lebenskräftige Körper eine Athmoſphäre von ſich ben. 


Curioſe Fundſtücke kommen vor. Ein Mal 


oufftrömten, welche die alten abgelebten in ſich ließ ein Bankier, der in einem Hanſom nach 
aufnehmen könnten. Insbeſondere ſollſe das Ans | 
hauchen oder der Athem junger Leute dieſe Wir⸗ ſtücken in einer Taſche im Wagen und zahlte 75 
kung auszuüben im ſtande ſein. Daß dieſer Pfd. Sterl. dem ehrlichen Kutſcher als Be⸗ 


Glaube auch im alten Rom herrſchte, geht aus lohnung. 


einer im vorigen Jahrhundert auf einem alten 
Grabdenkmal in Rom entdeckten Inſchrift her⸗ 
vor, welche beſagt, daß ein gewiſſer Claudius 
Hermippus 115 Jahre und 5 Tage alt gewor⸗ 
den ſei „durch das Anhauchen jugendlicher Per⸗ 
ſonen.“ 

In dem blutigen und grauſam en Mittelalter 
nahm dieſe Theorie einen blutigen Beigeſchmack 


an. So wird von dem feigen und grauſamen 
Tyrannen auf dem franzöfiſchen Königsthron, 
Ludwig XI., welcher die letzten Jahre ſeines 


Lebens auf der 
veinigt von einer entſetzlichen Angſt vor dem 
Tode, zubrachte, erzählt, daß er Kinder habe 
einfongen und ſchlachten laſſen, um, wie er 
glaubte, durch Trinken friſchen Kinderbluts fein 
Leben zu verlängern. 
Einen Anſchein von Vernünftigkeit nahm 
die Sache an, als man die Operation der ſoge⸗ 
nannten Transfuflon darauf begründete und alten 
Leuten daduich das Leben verlängern zu können 
nlaubte, daß man auf operativem Wege das 
| Blut junger und kräftiger Perſonen in ihre Adern 
tinleitete. Man verſprach ſich von dieſem Mittel, 
nachdem die Zirkulation des Blutes durch Gar⸗ 

veg entdeckt worden war, ſoviel, daß man die 


Heilung ſonſt unheilbarer Krankheiten, ſowie eine 


vollſtändig⸗ Verjungung alter Leute und eine un⸗ 
begränzte Verlängerung des Lebens für möglich 
hielt. Aber die angeſtellten Verſuche ergaben fo 
ungünſtige Reſultate, daß ſchon im Jahre 1668 
das Pariſer Parlament, ſowie der 
Rom ſich veranlaßt ſahen, Verbote 
erlaſſen. 
Heulzutage macht man die Operation ohne 
jede Ebensgeſahr, aber nicht mehr in der Mei⸗ 
nung, dadurch das Leben alter Leute verlängern 
zu können, ſondern nur in Fällen gefahrdrohen⸗ 
der Blutverluſte, deren nachtheilige Folgen durch 
Einführung friſchen Blutes in die blutleeren 
Adern des Patlenten mehr oder weniger abge⸗ 
wendet werden können. 
Außer dieſer Blutverjüngungsmetbode ſah 
das Mittelalter eine Unzahl weiterer Spe ziflka 
für Lebensverlängerung entftehen. Die größte Be⸗ 
deutung unter dieſen Narrheiten gewann die 
durch Jahrhunderte ſich erſtreckende Auſſuchung 
des ſogenannten „Steins der Weiſen“. Dieſer 
ſollte die Kraft beſitzen, die beiden größten Güter 
des Lebens, nämlich Reichthum und langes Leben 
zu verleihen, und zwar das letztere dadurch, daß 
er ſofort alle Krankheiten heilte und ſomit un⸗ 
begrenzte Dauer des Lebens herbeiführte. So 
groß war der Aberglaube jener Zeit, daß die 
vielen Adepten dieſer Kunft überall willigen 
„Glauben fanden, ſelbſt ſolche, welche die grenzen» 
loſe Unverſchämtheit beſaßen, ſich ſelbſt ein mit 
Hilfe ihrer Kunſt exreichtes tauſend⸗ oder viel» 
hunderijähriges Alter zuzuſchreiben, wie z. B. 
der Alchimiſt Fr. Gualdus, welcher im Jahre 
1724 ſtarb. 
Der Stein der Weiſen allein genügte aber 
nicht rem Lebensdranz der damaligen Menſchhelt, 
es wurde außerdem eine Unzahl von Mixtuten, 
Elixieren, Lebens⸗Eſſenzen, Theen, Salzen und 
Tinkturen erfunden, welche alle auf daſſelbe Ziel 
losſteuerten. Vielleicht am längſten und blei⸗ 
bendſten unter dieſen Mitteln der Vergangenheit 
hat ſich der berühmte „Thee zum langen Leben“ 
des Grafen St. Germain erhalten, welcher heut⸗ 
zutage noch un’er dem Namen „St. Ger⸗ 
mair⸗Thee“ eines der beliebteſten Abführmittel 
bildet. Der Erfinder behauptet, mit Hilfe ſeines 
Thees ein Alter von 350 Jahien erreicht 
zu haben! 5 
Am vernünftigften unter dieſen Geheim⸗ 
mittel- Fabrikanten handelte der franzöſiſche Graf 
Villars, welcher im Anfang des vorigen Jahr⸗ 
hunderts feinen Gläubigen einfach filtrirtes Seint⸗ 
waſſer um theures Geld verkaufte, unter dem Vor⸗ 
geben, daß er das Geheimniß dieſes Mittels von 
einem Onkel ererbt habe, der mit ſeiner Hülfe 


dagegen zu 


mehr als 100 Jahre alt geworden und nur durch 


einen unglücklichen Unfall geſtorben ſei. So oft 
dieſer Heilkünſtler einem Leſchenzug begegnete, 
pflegte er mit einem bꝛdauernden Achſelzucken zu 
ſagen: „Hätte der Geſtorbene von meinem Waſſer 
getrunken, fo würde er noch am Leben ſein!“ 
In der That verſpürten Viele von dem Gebrauch 
des Mittels einen günſtigen Erfolg, aber nicht 
deswegen, weil daſſelbe wunderbare Kräfte beſaß, 
ſondern deswegen, weil der Verkäufer klugerweiſe 
als Gebrauchsanweiſung ganz beſtimmte Mäßig⸗ 
keitsvorſchriſten hinzugefügt hatte, ohne deren 
ſtrenge Beobachtung das Mittel unwirkſam bleiben 
müſſe. Das geſündere Verhalten, nicht das Seine: 
waſſer war es alſo, was hier das Wunder der 
Lebensverlängerung bewirkte. Aber Villars würde 
ſeinen Zweck wohl ſchwerlich erreicht haben, wenn 
er nicht dem Aberglauben ſeiner Zeitgenoſſen durch 
Beifügung eines betrügeriſchen Aushängeſchildes 
Rechnung getragen hätte. g 


— Was in London verloren wird. 
Unter dem Titel „Lost property office“ ver⸗ 
öffentlicht Willem Fſt⸗Gerald im „Strand Ma⸗ 
nazine* einen ſehr intereſſanten Artikel über ver⸗ 
lorenes Eigenthum, d. h. Gegenſtände, die Reis 
ſenden abbanden kommen und theils der Poligei, 
theils den Bahnhofsporſtänden ausgeliefert wer⸗ 
den. Von der Polizei Londons wurden 1894 
allein 29,716 Gegenſtände im Empfang genom⸗ 


Feſtung Pleſſis les Tours, ges | 
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dem Bahnhofe fuhr, 700 Pfd. Sterl. in Gold- 


Ein Anderer ließ auf der Imperiale 
eines Omnibus Juwelen im Werthe von 3,000 
Pfd. Sterl, während ein anderer Kutſcher eine 
mit Gold und Werthpapieren für 
3,500 Pfd. Sterl. (70,000 M) nach Scotland 
Yard brachte. Alle im öffentlichen Wagen ge⸗ 
fundenen Gegenſtände werden dort abgeliefert. 
Weit größer iſt natürlich die Zahl der auf den 
großen Eiſenbahnen verloren gegangenen Gegen» 
ſtände und Gepäckſtücke. In der Cuſton Sta⸗ 
tion, des North Weſtern Syſtem, ift die jährliche 
Zahl 30,000 und alle denkbaren und viele 
undenkbare Artikel befinden ſich darunter. Fitz⸗ 
Gerald hat alle Endſtationen Londons beſucht, 
die vorſtehenden Beamten ausgefragt und die mit 
verlorenen Gegenſtänden angefüllten Schuppen 
und Säle inſpfeirt. Eine Menge intereſſanter 
und lehrreicher Anekdoten hat er bei dieſer Ge⸗ 


legenheit aufge ſchnappt, die in feinem Artikel zus 4 


ſammengeſtellt find. Häufig geht Gepäck verlo⸗ 
ren, weil die Eigenthümer ſich nicht die Mühe 
nehmen wollen, die alten Aufklebekarten zu enk⸗ 
fernen, welche dem Gepäck ein vielgereiſtes, ehr⸗ 
würdiges Anſehen geben. Aus dieſem Grunde 
iſt Gepäck bis nach Quebec, Brindifi und Cap⸗ 
ſtadt gewandert. Ein Reiſender von Liverpool 
nach London hatte in Crewe ein Körbchen Pflau⸗ 
men gekauft und auf der Reiſe verzehrt. Beim 
Ausſpucken der Pflaumenſteine gingen feine fals 
ſchen Zähne mit, er wußte nicht wo. Bei ſeiner 
Ankunft in Cuſton meldete er feine Zähne als 
verlorenes Eigenthum; die Verwaltung ließ die 
Linie abſuchen und richtig fand man ſie etwa 
100 Meilen (engl.) von London entfernt. Nas 
türlich befigen die Eiſenbahnen das Recht, herren» 
loſes Eigenthum, das innerhalb einer gewiſſen 


Friſt nicht reclamirt wird, verkaufen zu loſſen, 


aber die Summen, welche auf dieſen periodiſchen 
Verſteigerungen für Stöcke, Hüte, Regenſchirme 
und fonftigen Plunder erzielt werden, decken kaum 
die Unkoſten des lost property office, das in 
einer Endſtation pier Angeſtellte beſchäftigt und 
zwei Reiſeinſpeckoren. Unverkäufliche Gepen« 
ſtände giebt es auch; dazu gehört der fteinerne , 
oder genauer ſoſſile iriſche Rieſe, eine verſtei⸗ 
nerte, über 12 Fuß hohe Männerleiche, die 
vor einigen Jahren in Autrim (Irland) aus ge⸗ 
graben und als Schauſtück im Lande umherge⸗ 
ſchleppt wurde. Das Rieſenfoſſil fand auch ſei⸗ 
nen Weg nach London, aber es entſtand ein 
Aechtsſtrelt zwiſchen den zwei Aſſociés, und der 
55 Cir. ſchwere Kaſten blieb der Bahnverwal⸗ 
tung in den Händen. Ihre Rechnung belief ſich 
Weihnachten 1895 auf 2,760 M. Wer ſoll ein 
ſolches Schauftück erwerben? Unverkäuflich find 
auch die Babys, die zumeiſt todt als Gepäck 
hinterlaſſen und vom Bahnhofs vorſtand dem 
Leichenbeſchauer ausgehändigt werden. Zuweilen 
jedoch ſind ſie noch am Leben; ein ſolches lost 
property baby bekleidet roch jetzt eine einfluß⸗ 
reiche Stelle in der königlichen Marine. 


— Ein e der nicht 
mehr hungern will. Succi, der im Odeon 
in Hannover 20 Tage hungern wollte, hat die 
Sache ſatt gekriegt. Das dortige Publikum zeigte 
einen derartigen Mangel an Intereſſe für feine 
Magen⸗Trainirung, daß er das Erperiment nach 
einigen Hungertagen wieder einſtellte. Ohne eine 
klingende Anerkennung macht ſchließlich auch das 
ſchönſte Hungern kein Vergnügen. 

— Der Bau des im Vergnügungsparke der 
Gewerbe⸗Ausſtellung in Berlin zu errichten. 
den „Amerſcan⸗Theaters“, welches ſich durch feine 
geſchmockvolle, äußere Form und innere Ausſtat⸗ 
lung auszeichnen wird, ſchreitet rüſtig vorwärts, 


ſo daß dieſes Sonderausſtellungs object des Berli⸗ 


ner Humors beſtimmt am Eröffnungstage der 

Ausſtellung fir und fertig iſt. — Der Ballen 

captif, welcher dicht bei der Colanialausſtellung 

von Herrn Zekeli (Potsdam) eingerichtet wird, 
enthält 14 72 Dimenſionen. 
Ballons koſtet ca. 4000 Mark, Das complet 
ausgerüſtete Luftfahrzeug hat einen Preis von 
45,000 Mark. Der Ballon wird mit Waſſer⸗ 
foffgas gefült, das an Ort und Stelle erzeugt 
wird. Mit der Ausführung der dazu nöthigen 
Anlagen ift die Berliner Firma C. Henry Hall's 
Nachfolger betraut, während die Erzeugung des 
Waſſerſtoffgaſes dem Profeſſor Pictet u. Co. über⸗ 
tragen iſt. 

— Das feinſte Gewebe, welches je her⸗ 
neftellt worden ift, befindet ſich im Berliner 
Muſeum für Völkerkunde. Es iſt ſo zart, daß 
ein aus demſelben gefertigtes Hemd in einer Wall⸗ 
nußſchale untergebracht werden kann. Daffelbe ift 
auf den Philippinen, jenen ſpaniſchen Inſeln im 
großen Ocean hergeſtellt worden, die durch ihren 
Gewürzreichthum weltbekannt ſind. Dieſes Ges 
webe wird aus den Faſern der Ananasblätter ger 
wonnen und iſt fo leicht, daß man bei feiner 
Herſtellung Thür und Fenſter ſchließen muß, 
damit es der Zugwind nicht zerreißt. ich Berei⸗ 


raubend, denn es müſſen dieſelben einzeln anein⸗ 
ander geknüpft werden, bevor ſie verwebt werden 
können. Der Preis eines Hemdes beträgt nach 
einer Mittheilung des Patente und techniſchen 
Bure aus von Richard Lüders in Görlitz mehrere 
Tauſend Mark per Stück und wird von den rei⸗ 


chen Pflanzern und Kaufherren in und um Manila 


gern bezahlt. 


Die Gondel des 


tung der Faſern iſt ſehr umſtändlich und zeit. 


* 
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Lodzer Thalig⸗Thegter. 


Heute, Soantar, den 2. Februar 1896: 
Nachmittags⸗Vorſtellung 
Anfang 3 Uhr. 


Bel den für die Kindervorſtillungen eingeſühtten, durchweg popu äten und 
halben Preiſen der Plätz'. 


f Zum 1. Male: 
FI A T lie ., 
Prinz von Dänemark. 
Großes Schauſpfel in 5 Akten von Willſam Shaleſptare 
Hamlet — Max Cbriſtopb. Ophelia — ga v. Billing en. 


Abeudvorſtellung. 


a Beginn präciie 8 Uhr. 
Neu! Zum 2. Male: Neu! 


Fati nit za 


Große komiſche Orerette in 3 Alten nach einem dem Faub las enileh e ten 

älteren fran zöſiſchen Stoff von F. Zell und R. Gine“. 

F Muſik von Franz v. Suppe. 

Hauptparthien: Hermaun Meltzer⸗Burg, Felle Stegemann, Carl Starka, 
Franz Schuler, Emil Vogelreutir, Walther Thomaß, Arolf Rehſeld, Felix 
Löwe, Alſce Deplarqur, Anionie Stifter, Olga Fuchs, Dora Frank, Clara 
Uzlmann, Marie Maeder, Aurelſe Wanderhold, Marthe Enftelli, Dora 
Rel benfels ze. 


He! hof. 


Bei Froſtwetter: 


SB AH N 


und. 


COS EHrRr!. 


Kinder 10 Kop. 
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Entree 20 Kop. 
en, Waldschlösschen. 
Täglich Concert und Eisbahn 


An Sonn- und Feiertagen nach Schluß der Eiebahn: 


Fanilien-Tanzkränzchen. 


— — 


Morgen, Montag, den 3. Februar 1896: 


Volksthümliche populäre Vorſtellung 


zu popwären und halben Preiſſen der Plätze (Rlrine Preiſe). 


Don Juan, 


oder der ſteinerne Gaſt. 
Große Optr in 4 Alten von Wo fgang Amadeus Mofa. 
Atilparthle: Franz Barton sſy. Donna unna: Marke Hartmann ⸗Chalupehly. 


zur Eisbahn gefordert wirt. 
Um gütigen Zu'prucp gleichzeitig bittend, zelchne ich 


Hoch htungevol W. Herbe, Reſtaurateur. 


NA KKK AKK (KKK KAAN rr KN 
J Perrikauer Straße Nro. 248 in Wulka. 227 


Reſtaurant „Zum Lindengarten“ H 


empfiehlt‘ täglich Frühſtücke, Mittage und Abendbrot, 
in⸗ und ausländiſche Getränke zu mäßigen Preiſen. 
Jeden Donnerſtag und Sonntag: Vorzügliche Flaki. 


1 


Dlenſtag, den 4. Februar 1896: 


Beue fi z BE d Sonntag: iche f 
für Herrn FELIX STEGEMANN. von hate nn 155 
Girofle-Girofla: . Michel. 


das Etabliffement iſt bis 1 Uhr Nachts geöffnet. 
Große komiſche Operette in 3 Akten von Charles Lecocg. TTT NTNTNTNTONTNTNTNTN NN 
Mourzouk — — — Fil'x Sig mano. 


In Borbereitung: 
Zaunbänfer, Verkaufte Braut, Höchſte Trumpf, 
Lohengrin, een Julius Cäſar, Wie die X 


. lien jungen. 
8 Die Direction. 
7a 0000000000. ee 8 
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Muſeum und Panoptikum 
7 von Karl Stephan. 
Ecke der Dzielna und Nikolajewska-Straße. 


Täglich geöſſaet von 10 uhr Morgens bis 
10 Uhr Abends. 


Zweite große Ausſtelluug 
neuer Bilder im Panorama 


Darunter: 


FE 


Ermüßigtes Entrer 
nur noch Meifterhaus, Betrifinerfir e. 100 


kurze Zeit! Wild ⸗Afrika! sn 140 


Eine Karawane Eingeborener der Pfeſſerküſte (Weſt⸗Afcila.) — 1. Platz 20 Kop., 2. Play 
10 Kop., Kinder unter 12 Jahren zahlen: 1. Platz 10 Kop., 2. Platz 5 Kop. 


Nur noch kurze Zeit. 


gommen Sie alle und ſehen Sie ſich für das billige Entree das grt ße ſeltene Sa auſpiel an. 
All volle Slunden ron Milteg 1 Uhr bis Abends 10 uhr Bor führung und Production der 
Aſrila-Karawane. — Nur noch kurze Zeit! 


. "&oncerthaus. 
Heute, Sonntag, den 2. Februar 1896: 


TANZ-VERGNÜGEN, 


Anfang 
BENNDORF. 


Nen! Nen! Nen! 
Das Blulbed in Konfantinopel zwiſchen Türken 
und Armeniern am 30 Gıptemter 1895. Der 
Gletſcherabflurz in der Schweiz am 11. Sep ember 
1895. Auße dem großen Effect erzlelende Wache, 
fiuuren und Gruppen, pariſer Automaten. ein 16 
Fuß langes Rieſenkrokodil u. a, m. Die angtomiſche 
Abt ellung ıntyält eine große Eaı mung agafoml⸗ 
ſcher Präpazate und Operationen verſchle dener Krank- 
beiten des menftlichen Organſs mur und iſt Freitags 
für Damen g öff alt. 

Cn tree 20 Kop. 
In dle analomiſche Abthel ung xtra 10 Kop. 


Achtungs roll 
Karl Stephan. 


— 


au= Soeben erschien in fünfter, neubearbeiteter Auflage: = 


RNeſtauraut Pfaffendorf. 
Sonntag, den 2. Februar 1896: 


Tanz⸗Mergnügen. 


An BAUM 


HAND-LEXIK 


4 kenne Ich kein so unentbehrliches wie 
dienen.“ (Dr. Jul. Rodenberg: ei | 
Verlag des Bibliographischen Instituts In Leipzig u. Wien. 
9 Zu beleben durch: 6 
L. Zoner's Buchhandlung, Petrikauerstrasse Nr. 90 


allgemeinen Wissens. 
2 Pre 


„Von allen nützlichen Büchern 


re | 
Briefmarken 0 
| für Sammler 

ei 


garanlirt acht, empfiehlt in großer Berlin, Dorotheen- strasse 8081, 
zu billigen Preiſen unmittelbar an Bahnhof Pere , A 
2 Hotel Prinz Friedrich Carl 
immer von Mk. 2.50 an. | 
Renommirtes Restaurant und  Frühstücks-Lokal. 


Fritz Toepfer, Hoftraiteur. 


9 bie Buähenblung . 


4 En, 0 | L. Zoner, 


4 Petrikauerſtr. 90, Haus Th. Steigert 
* 1 L 9 2 g 1 a . > 


| 

1 

B merkung. Einem hochv rebrlen Publikum erlaube ich mir hiermit 

b Einnt iu mach n, daß bei mir kein Entree für Concert, fondern nur 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr 
Montag, den 3. Februar a. c. um 
7½ Uhr Abends. 


Signal⸗Uebung 
3. Zug im R. quiſitenhauſe des 3. Zuges, 
4. Zug im Saale Ende (vormals Zechlin) 
Wulczanskaſtraße. 
Commando 
der Lodzer Freiwilligen Zeuerwehr. 


Das kosmelifhe Labora⸗ 


forium und Fabrik 


von Toilett. und Medi⸗ 
cinal-Zeifen, ſowie Par- 
fümerien 


fl Miene 


Engros⸗ und Detail⸗ 


Niederlage 
Petrikauerſtr. Nr. 69. 


Aumerkung: 
Beim Ankauf von Waare für 
mehr als 15 Kopeken, wird 
eine Imitation von Obſt zu⸗ 
gegeben. 


Fabrils⸗ 
Buchhalter 


zur Fübrung von Controllbüchern in 
meiner Appretur-⸗Ar ſtalt und Färberei, 
der tibchtig, fleißſa, zuverläſſig und 
nö zlichſt mit der Branche vertraut it, 
werd zu bal digem Eintritt geſucht. 
Moritz Piesch, 
Tomaſchow, Boud. Petrikau. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Wohnung, 
biſtehend aus 4 Zimmern und Küche, 
mit Corridor und zwei Eingängen iſt mit 
allen dazu gehörigen Räum ichkelten per 
1. Januar zu vermlethen. 

KRamienna⸗Straße Nr. 7. Näheres 
zu erfragen bei dem Wirth, Dilelnaſt 34. 


Petrikanerſſraße Nr. 22. 
Eine Wohnung beſtehend aus 3 Zim⸗ 
mern, geeignet für ein Geschäftslokal oder 
Privatwohnung vom 1. Januar zu 
dermiethen, Näheres Petrikauerſtraße 
Nr. 22, Wohnung 12, von 9—12 Uhr 
Miitags. 


Eine Stallung u. Nageuremiſe 
in det Kamlenna⸗ Straße Nr. 11 if 
ſoſort zu vermiethen. 
Ein Parterre⸗Haus, 
worin ſich ein Laden bıfindıt, if im 
Ganzen oder auch thellwelſe vom 1. Juli 
ab Nawrotis Straße Nro. 4 abzugeben. 
Näheres bil T. Steigert, Pitzitäuer- 
Straße Nec. 521. a 


aden 
nebſt dazu geböcigen Räumlichkeiten (ein 
Laden geeignet zum Schaaklokal) ſowle 
verſchledene Wohnungen wie 1 Zimmer 
mit Küche und mihrere Zimmer mit 
Küche mit Waffırleitung find per 1. 
April 1896 zu vermiethen. Milſchſtraße 
gegenüber Wever's Fabrik. Zu erfra en 
Wulczanskaſtr. Nr. 817/79 Haus Eſſlinger 
bei R. Kindermann, Wohnung Nr. 16, 
Petrikauerſtr. 7271165 


eine Paxterte⸗Wohnung, beitebend aus 


5 Zimmern und Kü be, geeignet als 


Geschäftslokal, eventuell mit Laden, per 
1. April oder 1. Jull. Daſelbſt iſt 
auch ein großer Platz 100K 100 Ellen 
nibſt zwel ‚Heinen Woßhnhäuschen zu ver⸗ 
pachten. Näheres beim Eigenthümer, 
»obnung Nio. 1. 


Lodzer S 


Schmalspurige Bahnen 


empfiehlt das Handelshaus 


Milkolsj Braumann in Ver H 
5. Jasna 5. 
General Repräſentation der Firma Orenstein u. Koppe! in Dortmund 
und Berlin. 


— . — di Ticchlion des Crcdil 
Die Desinjeclinns: Beiehjchait — Perkins der Stadt Lodz 


V O — bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 


hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
mäckt bletmit bekaunt, daß fie dle olleinige Leitung Ihres Lodzer Uater⸗ auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
nehmers 


langt wurden: 
HHerrri Max Zaski 1) unter Nro. 1398 a, an ber Cegel⸗ 
überlra zen hat. 
Wir empfehlen: 


nlinaftraße gelegene, den Eheleuten Jakob 
Ch la und Loe Dobranidı gehörige 
Ammobiltum, urſprüng iche Anleihe Rs. 
a 1) Die Desinfection und Abfuhr der Senkg uben ver⸗ 40,000; 
mitilft unſeres potentirten Torfmull s (Barent 2258), 2) unter No. 1142, an der Widzem: 
2) Zimmerc oſette neueſter Coafivi ctn (Selbſture e). eka⸗Straße gelig ene, den Eheltuten Ic- 
3) Spodinmpulver und zu allerlei Bauten verwendb res hann Eduard und Emilie Karoff gehö⸗ 
Toe fmull, als ein gegen Feuchtigle 1 vo zügliches Iſolirmittel, rige 8 lem, urſprüngl iche Anleihe 
4) Die mit Seulbſiſtreuen neueingerichteten (Patent 2258) über- Ns. 12, 
tragbaren Aborte, wie feld? bereſis in mb esen hleſigen Fabriken Ale REN gegen Ertheilun 
zur größ en Zufrledenbelt derſelben funetlonſren. 
Wir ſichern zul gt unferen geehrten Kunden die p.omptefle Beblıs 
nung zu, für deren Ueberwachung ſpeclell⸗ Cont ölleure angeſtellt worden find, 


der verlangten Anleihen wollen die Ver 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
Comploir: Widzewskaſtr. Nr. 64, im Hofe rechts. 
Tellephon⸗Anſchluß unter „Olwock“. 


vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 
Lodz, den 20. Im (1. Febr.) 1896 
P äies: E. Herbst. 
Bureau: Director: A. Rosicki. 


Neuheit: 


Goldene Medaille London 1898. 
Vor eee wird gewarnt! 
hoien 


Bor: -Zuhmoljeiiel 


vom Provi or 
H. J. Jürgens 
gegen Finnen, Sommerfproffen; gelbe 
Flecken und übermäßiges Transpiriren, 
einpfiehlt fich als wohltiechende Toi⸗ 
lettenf ife höchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und Parfümeriewaaren » Handlungen 
Nußlands und Polens. 
/ Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kep. 
Ha pt⸗Niedertage bei 
. F. Jürgens iv Moskau. 
dm Lodz bei S. Silberbaum. 


Ein Dutzend eleganter Viſitenkarten aus Aluminium mt 
„ing ovirter Schelſt: 1 Ns. 50 Kop. Papiroſſen Etuis mit Monogramm 
à 1 Ns. 35 Kop., Zündholzetuis mit Monogramm à 40 Kep B Rel- 
lungen werden auf Ver langen geg 'n Poſtnachaahm abgeicldr, 

Den Herren Ka fleuten mpfiehlt die Fabrik elne große Aufwahl vnſchle⸗ 
diner Gegerſi de aus Aluminium und Bronce als: Tintenſäſſer, Poctemonaſes, 
C gareiten⸗ und 3 ndholz tuis, Thermometer, Lachtſp er, Papiermeſſer, Tinten 
wiſcher, Notes, Albums u. ſ. w 


M. Festenstadt, 
in Warſchan Nowolipie 14 A. 


5 


Orab-Denkmüler * 


in Granit, Labrador, Marmor, Sand» und Kunſtſtein, Treppen⸗ 

ſtuſen, Pallonplatten, ſowie alle Arten Banarbeit, 7 
Stuckatur⸗ und Putzarbeiten, Zimmerdecoration, or * 
‚fetten, Geſimſe, Atieſe id., alle Arten Modelle für Kunft- und 
Kunſtgewerbe empfiehlt in beſter Ausführung zu ſoliden Preiſen 


das Stuckateur. und Steinmetz⸗Geſchüſt 1 


von 


e 50, 55 a 60! 


ſchünt Tifh-Seroire 


4 12 Perſonen, vom beſten Porcellan, mit 
ſchö ger Hand nalerei, die mit Blumen oder 
Monogrammen verziert iſt, beſtehend aus 36 
flachen, 12 tiefen Deſſer le und Compotte llerr, 
12 Paar Kaffee-Taſſen, 12 Paar Thee aſſen, 
AI Vaſe, 2 runden Schüſſeln, 2 Oeringſchüſſeln, 

14 Schüſſelchen, 2 Sautieren, 1 ere 
Gefäß oder 1 Obſtkorb, 2 Senfgeſäße, 2 
Salzgefüße, 1 Butterdoſe, 1 Therlame oder 
Kaſſe kanne, zuſ ammen 220 Stück. 


Hartmann 8 Schimmelpfennig, 
Kirchhof⸗Chauſſée. (100 —76 


. .. ̃˙²˙61—— ——— 


Ein Meifter 


zur Beaufſichtigung der 3 unſerer Kamm: 
garn⸗Spinnerei wird gejucht. 
Leonhardt, Woelker & Girbardf. 


R KARARKRKEUHREUN 


117 Stück, zu 35 Rbl. Bei Zuzahlung von 
10 Rbl. werden zu dieſen Serviecen 86 Stück 
Cryſtallglas — 9 — Ther⸗Strvice für 12 
Perſonen von 6 Rödl. an. Waſchgarnituren, 
bunt, von 3 Rol. 50 Kop. an Blum - ptöpfe 


N 
* 
* 
* 
* 
* 


für das Paar, Blumenvaſen, Toileitgaruituren, 
Rogen ſowie Fayagce- und Glas- 
Porcellanerze agniſſe zu auß nemend riebrigen 
Preiſen verkauft nur die 
Hauptniedırlage und Malerei von 
Porcellan- Sayance- u. Glaswaaren von 
Richard Fijalkowski 
in Wıritau, Biactaſtiaße Nr. 20, 
im Privailoka“, Parterre (Frontſelle 


\ Um Beachtung ber Adr ſſe wird gebet 


Umzüge“ 


AEN NNNANN EAM MN KNNNN 
Weizen⸗Stärke und Dextrin⸗Fabrik 
E. T. Neumann 


Lodz, Ecke 0 0 und Solnaſtraße Nr. 29. 
Telephon⸗Verbindung Nr. 632 


Pezejazdaraße Nr. 14. 


"Con, Silber; Brillanten 


unb 54 Oegenſtände, werden von mir 
aus den Leihanſtalten eingelöſt und beſtens 
bezahlt, Bijouterie, Silbergegenſtände neu und 
renovirt, für Hochzeitsgeſchenkez allerlei Beſtellun 
gen und Reparaturen liefere u billig. Ein 
paar Goldriuge von N3. 6 au. 61 Neue 
Welt 61, Privatwohnung. (26 - 13 
Juwller, Juwel ier. 


Im deutschen Hotel Ecke Srednia uad 


Fahance- Service in guter Gattung, mit 
ö Blumen- oder Deſſinmalerei, beſtehend aus I 


(Cachepot) in großer Auswahl von 2 Rbl. an 


— N mit Federrollwagen und zu⸗ 
% 2 verläſſigen Leuten übernimmt 
Abonnements 
82 2 Widzeweka 71, vis-à-vis Teſchichs 
75 45 Kohlenplatz. 
auf alle eriftirenden und in allen Sprachen RER a Gc#- 

2 Dura ti. 8 1 

* Jeilſchriften und Fachblätter ? schränle 
R werden unter Gatantie für pünktliche Zuftellung enfgegengensmminen. 72 ii Caſſeten, Eopier- 
— Probeheſte auf Wunſch zu Dienften. £ 15 preſſen 

% IL. Soner, Buchhandlung. .% e Mröhen, 
% Pt itaun⸗ Straße Nr. 90, & ven 

5 > KARL: ZINKE 


EI 
Purchası 


Nr 


Optiſcher und amniche Arlikel, 


lämmtliche Maaße und gkroben, 


Einrichtung electriſcher Glocken 


und Telephone, 


Wringmaſchinen auf Abzahl un 


A. Diering 


Optiker. 


N 


Preisgekrönt mit einer Medaille auf der Warſchauer 
Metall Ausſtellung 1895. 


Alexander Oraczewski, Juwelier, 
Magazin und Fabrik von Gold-, Silber- u. Brillant-Wanren 


in Warjchan, Neue Welt 20, Ecke Chmielnaſtraße, 
bat auf Lager eine große Auswahl von Gold: und Silber Bijouterie, 
goldene Ringe Ra neuften Fogons mit Belllanten ud echten Evliteinen 


zu der nierxigſt en 


P eſſen. — Ein Paar Trauringe von Ns. 6 au. 


Das Magazin EN in Kauf Gold» und Silberſachen und wechſelt auch ſolche auf 
neue aus. Allerlei Beſtellurgen werden angenommen und den neueſten Anforderungen 


gemäß effeetu rt. 
wiſſenhaft beſorgt. 


Reparaturen, Vergoldungen, Verſilberungen werden billigſt und ges 


Grosses Lager von Taschen-Uhren. y 


Möbel-Magazin von 


Jan Barczewski, 


Warſchau, Zielna-Sirenfe Mr. 20, 
empfiehlt fein reichhaltiges Lager fertiger Mö⸗ 
bel füt Schlaf, und Speiſezimmer. Beſtellungen 
auf ganze Einrichtungen werden angenommen 


fabriaue des ‚Gants 
coupe mecanique 
W. MALINOWSKI 


58. Newy 8 53 15 
A VA A 8 VI 


31 Maſtochſe 


und 450 Nambonilet u. eng · 

liſche Maſthammel für April 
und Mai l. J. verkauſt die Güter⸗ 
Verwaltung Kutno, Stat. der W. 
W. E. B. 


Harzer 
Kanarienvögel 
hochfeine Schläger 


find neu eingetroffen und ſtehen 


Nitutr⸗Rlog zum Verkauf nur bis Don⸗ 
nerftap Abend den 6 Februar. 


Karl Sondermann. 


Bekanntmachung! 
Zu dem am 4. Februar er. dd 


Extra-Tauz⸗Curſus 
werben noch einige Damen und Herren 
angenommen. Anmeldungen nehme ent⸗ 
gegen in meiner Behauſung, Peirlkauer⸗ 
Straße Nro 163, Wohnung Nro. 10 

Hochachtung voll 
Joseph Richter 


„oimplex“ 


15 Nbl. loſtet nur die neue. amerlla 
nisch: Schtelbmaſchne „Simplex“ leicht 
zu handhaben jedermann erlernt das 
Schreiben iu einigen Minute“, Gebrauchs⸗ 
fäblaleit garantirt Io formalloven⸗Pro⸗ 
besſchriſten verſendit. Tannen 
für Rußland Warschau, Exywaüska 
8— 19. Aatuten Arb · ral ge bt. 


‚Wohnungen, 
beſtehend aus 1, 2 und 3 Zimmer mit 
Küche ſind vom 1. April a. c. zu ver 
mierhen im Haufe Pon na Straße Nr. 35 
(Orüger Ring). Näheres beim Haus⸗ 
elle ndümer. 


Pistjazdſtr. IZ neun 
vis-a-vis des Cyeliſten Platzts 
2 größere Geſchäftslocalen 
nebſt angrenzenden Wohmingen, 
vom 1. April zu vermiethen. 
Näheres bei Daniel Lan- 
dan, Haus Dawid Frischmann 

vis-a-vis des Poſtamts. 


Nieporöwnanej dobroei 5 
MYDLO TATRZANSKIE 
w 4-ch pieknych zapachach 
specyalnos6 
WARSZAWSKIEGO LABORATORYUM CHEMICZNEGO 
cena kop. 15 
W najwyiszym gatunku 25 k. i 45 kop. 
Dos ac mona we wszystkich plerwszorzednych magazynach per- 
fumeryi i skt. Mat. Apt. — 


FIJOLEK, RÖZA, KONWALIA i BUKIET TATRA 


Bruſtleidenden 


und Bluthuſtenden giebt ein geheilter Bruſtkran⸗ 
ler koſtenfreie Auskunft über ſichere Heilung. E. 
Junke, Berlin, S. Prinzeſſinnen⸗Straße 8. 


Das Bureau 


der Rechtsanwülte 


der vereidigten Advokaten F. Bogatko 
und J. Wollnski, M. Askannsi 
und W. Bybaltowsaki 

Warſchan, Griybowäla Nr. 7, 

übernimmt Criminal Klagen, führt ohne 
Anzahlung Aſſecuranz,, Theilungs⸗, Necla- 
mations, und Eiſenbahn⸗Klagen, übernimmt 
Incaſſos und Regulirungen von Guthaben in 
allen Ortſchaften des Kaiſerreichs. 


99990999990 


| ‚Stellung. Existenz. 

| O Prospect uud Probebrief 
gratis und franeo. 

Brieflicher prämiirter Unterricht 


8 BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Correspondenz, 
O0 Kontorarbeit, Stenographie, 
0 Sehnell-Sehön-Sehrift. 
Keine Vorherzahlung. ug 
Gratis- Prospect. Sicher Erfolg garantirt 


* 


Erstes DeutschesHandels.Lehr-Institat 
Ne Siede— Elbing, Preussen 


0909060000099 


| Mitgliedsbuch, 


ausgeſtellt von der Vorſchuß⸗Caſſe N 
Induſtrieller auf den Nımm Karl 
Söderström iſt verlo ten gegangen und 
wird daſſelbe für ungültig erklärt. 


6890000000 


Zeugriife meiner längeren Praxis als 
Rechtsanwalt hier und im Kaiſerthum, 
übernehme ich die Durchführung ſeg⸗ 


en auf aller beſte behördliche \ 


licher Klagen ohne jede Vorauszahlung. 
Mehrführiger Anwalt Leon Pesches, 
Peteikauerſtraße Nr. 213 (23 neu). 


eee 


0 


Lodzer Tageblatt. 


BE Cognac und feine Tic ueure a 


„IMPERIAL“ 


sind besser u. bygienischer als die ansländischen, weil sie einzig aus ‚Wein, bergestelli werden, billiger eil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 
allen besseren Restaurants, Wein- und Delikatessen Handlungen. — Man verlange überall die Firma „Imperial“, Warschau. 


4 Dis Zyrerdower Niederlage; 
Hlielle & Dittrich 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 24906, 


empfiehlt ihre: 


————— — 


K 


7 


Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- 


* 


Kaſſe , die 
werben mit der größten P 
Preiſen ausgefiihrt. 


Kinderarzt. 
Ortkopädie und Nuhpockenimpfung. 


Dr. Las ki 


woynt jetzt 
Nowomiejska Nr. 4, Haus vormals Ra imann, 
vis-d-vis der Drogunhandlung d. H. Lipinski. 


Or. med. A. Tochtermann, 
ae. 1. Afſiſteuzarzt des Herru Prof. 
Unverricht, hat ſich nach 3,jähriger Affiftenter- 
eit im Auslande — vorher Aſſiſtenzarzt in 
Ju jem (Dorpat! — in Lodz niedergeſaſſen. 
Peirikauer- Straße Nr. 73 gegenüber Meyer's 
Paſſage. Sprechſtunden: 9-11 Vormittags 
urd 4-6 Nachmittags. 
Junere und Nerven krankheiten. 


Machen Sie 
Mr einen Weriud 
mit Caffee „Sanitas“. 
e ee lea e tr 1 d N - 
tender 14 unter Nm 2. u 
Deberatt zu haben.. 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 
. r neben dei 
Sn Eiſenbraun, vis-%-via ‚feiner eren 
Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
an KNachgad ausgeführt. 


— — . 


Im Paradiese 


iſt der Eugros⸗ und Detail⸗Verkauf der vorzüglichen 
Biere der renommirten Dampf⸗Bier⸗Brauerei 


U. ick ca. in Warschau 


| 
(Actien⸗Geſellſchaft) 
eröffnet und empfiehlt die Niederlage 
| 


Lager⸗Bier hell und dunkel, 
Münchener Bier dunkel, 
Pilſener Bier hell, 
Erport:Bier dunkel, 


ſowohl in Gebinden, als auch in ganzen und halben 
Flaſchen zu Original⸗Preiſen. N 
Lieferung auf Beßellung frei ins Haus. 


(30 


ADRESSEN-TAFEL. 


Möbel- und Billardfabrik, 
ſowie Lager von 


A. KLOSE, 


Rody; Pet rilauerftrage Nr. 121 ntu, 
Haus Paul Ramisch. 


een jeit den Jahre 1780. J 28 
— Uhren ⸗Lager von 5 2 
2 IL. M. Lilpop ea 
n Warſchau, Senatortzta 496, Ech + 
25 een a 1 ä 8 
en, Wand. u. Ciſch. Uhrenſg 8 
* cage e er ſten Yet 2° 
Zahnarzt N. ‚Pruss, 
„ 116 wies tr e 
e e ee 
Zähne mit Gold, Silber und Kupfer amalg 
tt: Rünfiige Ba G Meni und Kautſchul. 
21 ea a bete das SER 2 
MASSAZYSTA 


W. Kossobudzki, 


tame gabinet specjalnego weie- 


Tania masci rtęciowej, 
Zawadzka Nr. 4. 


Ponaszop» u Hagaren „Ieomosszs 3onep2. 


empfi hlt: 
übrni amt 


18. St. Benedikten⸗Straße Nr. 18 
vis-A-vis ber Spinnerei des Herrn Heinrich 


Reſtaurant 
um E. Luba 


empfiehlt täglich: 
2 Nrühſtück und Abendbrod, 


| ins und anzländiſche Weine, f. Pilſener Bier. 


Mäßige Preife. ug 


Indem ich mich dem Wohlwollen des geehrten 


blikums „ verbleibe ich 
* Arge mit Hochachtung 
E. Luba. 
Das Etabliſſement iſt geöffaet bis 
12 Uhr Nachts. (52— 52 


* * 
Privat⸗Heilauſtalt. 
(Ede Ziegel⸗ und Wschodniaſtraße). 
Te | 
9-10 Dr. Erzozowski, Zabntranth,, Plom⸗ 
biren und künſtliche Zähne. 

11-12 Dr. Gensch, innere, beſ. Magen u. 
Darmkrankheiten. 

11—12 Dr. Rundo, innere, ſpteiell Nerven⸗ 

krankheiten lelecltiſche Behandlung) und 
auenkrankh. 

r. Littauer, Pout⸗, Geſchlechts, u. 

Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag). 

1—2 Dr Go'dsobel, innere, ſpec. Lungen⸗ 
und Oerz'rankheſten (außer Montag). 

1-2 Dr. Ko'inski. Augen⸗Krankheſten“ 
(Sonntag, Dlenſtag, Freitag), 

1— 2 Dr. Przedborss i, Ohren-, Naſen⸗, 
Hals- und Kehlkopftrankheiten (außer 
Sonntag, Dienſtag und Freitag). 

2— 8 hr. F. Jasinski, Frauen krankheiten 
(Sonntag, Mittwoch und Freitag). 

2 —3 r. Likiernik, Augen- und chirur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch, 
Donnerſtag, Sonnabend). 

2.— 3 Dr. Finkus; innere und Kinderkeh. 

4 — 5 Dr. Krusche, die irgifche Krankheit. 
(Montag, Mittwoch und Sonnabend). 

Honorar für eine Conſultatlon 30 Kop. 
Penſion für Kranke und Hebärende, 
Die Tiſchlerei von Adam Felezyhskl, 
Warſchau, Chlodna Nr. 38, 
line Möbel gediegener Arbeit und 
ellelungen zur Aus fübrung. (40.32 


1275 


OD KASZ LU! 
karmelki 82lazowe, stodowo-miodows 
1 ü 40 Kop. funt, 

p0 * 
Cukiernia J. Szmagier, 
Ploirkowala 28. 


Dr. med. 8. GOLZ, 


geweſinet Volonlät⸗Affiſtent on rer kal. 


Klinik des Herrn Prof. A. Neisser in 
Breslau und führer politiinifcher, Aſſi⸗ 
ſtint tes Herrn Prof. E. Finger in 
Bien, het ſich nach zweijähriger Ipeciali« 
ſliſcher Ausbildung im Auslande, in Lodz 
nldergriafiın als Spechalarzt für Haut⸗ 
und Geſchlechts - Krautkheiten. 
Konflaniynowska-Ztr. Ur. 7, II. 
Spren ſlunden bis 11 Uhr Mittags u. von 
6—8 Uhr Ab., von 5—6 pur für Damen. 


Hugo: Suwald, 


Möbel-, olsterwaeren- und 
Spiegel-Magazin, 
72, Wichoduia⸗Straße 72, 
„Alte Post“, 
els-Arvis dem Sarg⸗Magazin v. J. Weidemeper. 
Joaponeuo Heusypon. 


Sewer: „W pogoni za idealem“, „ 

18 „Nafta“ „ N 
Zapolska, G.: „Janka“ 
Zielinski: „Ofiary“ 

‚ Juvosza, K: 


* 


— * 


| bruku warszawskiego 

Garalewiez, M: „Dusze w odlocie.“ 

Belza, St.:: „Na lagunach“, wrazenia 
2 podrösy; 


„Pajaki“, obrazek 2 


ä +4 Se See deck KTK KAI KTK KKK KA K 
| ze Ksigegarnia “wg 


Lı. SON EEA 


w,Xodzi, Piotrkowska Nr. 90, dom. Steigerta, 
otrzymala i poleca nastepujace Nowosci: 
Orzeszkowa: „Australezyk,“ powiesc. Belza, St: „W. kraju tysigca Je- 


zior“. 


| Matuszewski J.: „Czarnoksiestwo i me» 


diumizm.“ 
Kraköw, Paulina: „Przedziwo“, ksigz- 
ka dla miodziezy. 


Esteja: „Krölewiea  Kedziorek i Krö- 


lewna Pereika“, opowiadanie 
dla dzieci. 


. 


2 


| 
von 45 bis 150 Rbl. 


ſo en, vos 23 bis 80 Röhl. 


enetianiſches Gla 


55 farbige bis 30 Rs. 


gerung, von 6 bis 35 Rbl 


Tiſch⸗Service, framöſiſche und engliſche aus Fayance, für 12 Pır- 
Waſchtiſch⸗ Garnituren, fran, öfiſche u. engliſche, von 3-30 Re, 


Pariſer Puppen 


ETG ENTE POROELLANMALEREHT 


I. Z. 0SINSKI 


Maifzatkowskaflraße Ur. 142, in Warſchau, 
im pfieh't in großer Auswah': 

Tiſch⸗Serylce aus ſchö em Porcellan in der eigenen Anflalt nach 
den neurſten fran zöſiſchen Modellen gemalt, für 12 P ıfonın, 116 Stück 


Sazavz-vhho NN 


Thee und 0 für 12 Perſonen, mit farbiger Ver⸗ 


Blumentöpfe, buntſarbige, das Paar von 2 bis 50 NbL, 
ſoui vele Neuheſten aus Porecellan, Mafol ka und Glas. 


Franzöfiſche u. belgiſche Cryſtallglas⸗Waaren. u 


— — — — — —ü—— 


— 


CCC. 
DIE MOEBREL-FA 


— WIE AUCH DIE — 


Tapezier- & Decorations - Anstalt 


A. elbe 


| GiLodz, Ziegelfiraße Nr. 26. 


oße Auswahl von Koff ru, Vallſen, 
ald⸗Taſchen, gewöhnlichen Relſeſäcken 
und Neeeſſalres. 
Specielle Muſter⸗Koffer 
für Reiſende. 


Beſtelluggen und „ep aturen werden 


prompt und zu den biligfien Preſſen 


ausgeführt. Aufträge [ö anen auch brleflich 
gemacht werden. 


— x — mn he 


AIK 


vo HSrTrm Amn RSISS 
WARSCHAU, 3 Erywauska 3 


empllehlt complette, styl-und geschmackrolle Einrichtungen, von den ein- 


fachsten bis zu den luxuriösesten Ausführungen. 


* 


A, Timofiejew, 


Aelteſter Feldſcheer 
Wee Nr. A 


EN) chadhafte Jahn 0 
Zähne Sri Ten Wen 
angefertigt und ſchlechtſiyende Gebiſſe ußhgeardeitet? . 


Bei Zahnarzt M. Kaplan, 


unter Mittwirkung eines langlähr igen Affiftenten Herrn 
L. Böcke. Polubniowaſtraße Nr. 5 2. € 
Pale Zähne werden ſchme unter Anwendung don 
alen Anäfıpeticum gezogen. 

r Unbemittelte von 8-9 uhr Morgeng unent⸗ 
€ j 


geltl 


Dr. Littwin, 


Speclalarzt 


für Haut⸗ und Geſchlechtskrankheiten 


wohat fitzt 5 
Petriſauer- Straße . 9 
Ewpfangeſtur den von 9 — 11 Vorm. 

und 6—8 Nachmittags. 5 


1 07 III 


Alfred Richter, 
Tapezierer und Derpratent, 
Velrikauerſg. Nr. 103, Haus Nafki, 


empfiehlt ſich zur Ausführung ſämmtliche 
in dieſes Fach ſchlagenden Arbeiten. 


W. 08861, 


Fabrik von Herren- Damen: und Kin⸗ 
derwäſche. 
Petrikauer⸗Straße 38, 

Haus Tennebgum. 
Modes M-me Gustave 


empfiehlt Hüte, Nücen, Jabotts, Parfümerie 


In- und ausländische 


Pariſer Modelle u. Hüte 


von 6. Marezewska in Waridau. 


Julius Vogel, 
Pelrikauer · Straße Nr. 92. 
Fabrik für Webereibedarf 


Webebläller, Webegeſchirre, Muſterztuge, Stahl 
geſchirre, Rumorgeſch irre. Ja quardeiſen u. f. w 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


nn nn ZZ. 


ſich allein; 


nicht, daß die Kameraden auf 


27. Sonntag, den 21. 


Januar (2. Februar) 1896. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Um Geld 


Roman von 


Erſter Theil. 
1. 

Lieutenant Kallbrink ſaß bequem zurückgelehnt in dem Seſſel 

2 blickte mit leiſem, ſpöttiſchen Lächeln auf einen anderen jungen 
Officier, der vor dem Spiegel ſein leicht gelocktes braunes Haar mit 
der Bürſte bearbeitete. 

„Na, lieber Traugott“, meinte Lieutenant v. Kallbrink nach 
einer Weile, „nun laß es genug ſein des grauſamen Spiels. Du 
wirft Dein üppiges Haupthaar doch niemals in die vorſchriftsmäßige 
Form zuängen wie unſercins, über deſſen Haupt die Jahre nicht jo 
ſpurlos hinweggegangen, wie über dem Deinigen.“ 

Bei dieſen Worten ſtrich er über fein nur noch durch eine ſehr 
dünne und ſorgſam geſcheitelte Haarſchicht bedecktes Haupt, während 
um ſeine dünnen Lippen ein ſarkaſtiſches Lächeln zuckte, ſo daß der 
ſtark 6. die Höhe gezogene Schnurrbart in gefährliche Nähe der Augen 
geriet 

„Biſt ja doch unſer ſchöner Traugott Erdmann,“ fuhr er in 
demſelben ſpöttiſchen Tone fort, „und wirſt gewiß das Herz der 
ſchönen Comteſſe v. Waltersdorff im Sturm erobern. Dazu gehört 
aber, daß wir nicht zu ſpät zum Souper kommen, und wenn Du 
noch lange mit dem Friſiren fortfährſt, ſo ſtehe ich für nichts.“ 

Lieutenant Erdmann wandte ſich lachend um. „Du haſt gut 
reden,“ entgegnete er: „Dein arſſtokratiſches Aeußeres ſpricht für 
wir einfachen Bürgerlichen müſſen durch doppelte Sorg⸗ 
falt uns hervorthun, — Aber Scherz bei Seite,“ fuhr er, ernſter 
werdend, fort, „ich möchte Dich bitten, Deine Neckereien mit der 
Comieſſe Irmgard wenigſtens in Kameradenkreiſen zu unterdrücken. 
Du weißt, wie ſehr ich die Comieſſe und den alten Grafen verehre.“ 

„Wirſt mir doch wegen einiger Scherzworte nicht böſe werden?“ 
fragte lachend Lieutenant v, Kallbrink. 

„Durchaus nicht,“ erwiderte Traugott Erdmann, „aber ich möchte 
uns aufmerkſam wurden, ehe 
nicht, — nun, ehe nicht die Eutſcheidung gefallen iſt.“ 

„Ah,“ machte Kallbrink erſtaunt. „Du haſt wirklich ernſte Ab⸗ 
ſichten!“ 

„Iſt es gar jo unvernünftig, wenn ſich ein bürgerlicher Offieier 
um eine Grafentochter bewirbt?“ 

„Komm mir doch nicht immer mit Deinem Bürgerlichen!“ 
rief Kallbrink in ärgerlichem Tone. „Du weißt, daß ich auf derlei 
Namensunterſchiede nicht: das Mindeſte gebe. Auch Graf Walters⸗ 
dorff und ſeine Tochter ſche nen in dieſer Beziehung ganz vorurtheils⸗ 
frei., Ae u.“ 

„Nun, aber “ 

Hast Du Dich ſchon noch den oralen des Grafen erkundigt?“ 

Traugott Erdmann blickte erſtaunt auf. 

„Wie ſollte ich! Ich weiß nur, daß der Graf Inhaber des 
Familienfideicommiſſes in Schleſien iſt, daß nach ſeinem Tode das 
Fideicommiß an die jüngere gräfliche Linie fällt, den Grafen Stephan 
oder deſſen Sohn, der bei den Gardeküraſſieren dient, daß Comteſſe 
Irmgard mithin nur auf das Privatvermögen ihres Vaters zu rech⸗ 
nen hat. Ueber dieſes Privatvermögen Erkundigungen einzuziehen, 
habe ‚ich, freilich nicht für nothwendig und für ſchicklich gehalten.“ 

„So ſind die Verliebten alle!“ rief Kallbrink ſpöttiſch. „Die 
realen Verhältniſſe verſchwinden für ſie in ideale Weiten; ſie leben 
nur in einem ſchönen Traum. ..“ 

„Ich bitte Dich, Kallbrink. 

„Na, na, ich will Dich nicht Uhle. 


Aber ich habe ſo etwas 
munkeln hören. ..“ 


bis zur Droſchke. 


und Gut. 


O. Elſter. 


„Ueber die Verhältniſſe des Grafen?“ 

„Graf Werner Waltersdorff macht ein ſehr großes Haus. Er 
iſt der gaſtfreieſte Cavalier, den ich je kennen gelernt habe. Er hält 
einen Rennſtall; er macht weite Reiſen; er iſt einem kleinen jeu 
nicht abhold, ja, er ſoll ſogar noch immer für das ewig Weibliche 
ſchwärmen. ..“ 

„Ah, Du ſcherzeſt wieder. Graf Waltersdorff lebt ſeinem Stande, 
ſeinem Vermögen angemeſſen. Das Waltersdorffſche Fideicommiß 
wirft ſeine fünfziglaufend Thaler ab . . wie ich zufällig hörte.“ 

„Was wollen fünfzigtaufend ; Thaler bedeuten für die ſtets offene 
Hand des Graſen. Beſter Traugott, ich will wahrhaftig keine Bits 
terniß in Deine ſelige Stimmung gießen; aber das muß ich Dir 
duch ſagen, daß Comteſſe Irmgard auf Privatvermögen wahrſchein⸗ 
lich gar nicht zu rechnen hat. Nach dem Tode ihres Vaters hängt 
ſie von ihrem Oheim, dem Grafen Stephan oder deſſen Sohne ab, 
die jetzt ſchon einen Antheil von dem Waltersdorffſchen Fideicommiß 


be ſitzen.“ 

% Bas macht das? Mein Vater iſt wohlhabend; ich brauche 
auf keine reiche Heirath zu ſehen. Wenn mich Comleſſe Irmgard 
liebt, dann iſt alles Andere gleichgiltig.“ 

„Ah, das verändert die Sachlage. Entſchuldige, daß ich auf 
ſolche profanen Dinge zu ſprechen kam. Du weißt, ich bin nun ein⸗ 
mal ein praktiſcher, nüchterner Menſch.“ 

„Ich danke Dir, Henning,“ erwiderte T 


raugoft, indem er dem 
Freunde die Hand. reichte. 


„Du meinſt es gut mit mir, ich weiß 
es. Aber alle Deine Bedenken find hinfällig; nur das eine Be⸗ 
denken hege ich: mein bürgerlicher Name. ..“ 

„Pah, deshalb mach' Dir keine Sorgen. Wie ich Comteſſe 

Irmgard kenne, pfeift fie auf ihren gräflichen Namen. ..“ 

„Kallbrink!“ 

„Verzeih' den Ausdruck. — Doch nun iſt es wahrhaftig Zeit — 
da iſt ja auch Dein Burſche ſchon.“ 

Der Burſche Traugotts trat ein und meldete, 
vorgefahren ſei. 

„Na, daun los,“ rief Kallbrink, ſich aus dem Seſſel erhebend, 
die Cigarette in den Aſchenbecher werfend und den Mantel über die 
Schulter hängend. „Soll's denn heute Abend ſchon ſein, Traugott?“ 
fragte er mit pfiffigen Lächeln. 

„Wenn möglich, ja,“ entgegnete dieſer, während ein glückſtrah⸗ 
lender Schein ſein hübſches Antlitz erhellte. 

„Ich waſche meine Hände in Unſchuld,“ brummte Kallbrink, 
ſetzte ſich den Helm vorſichtig auf das glatt friſirte Haupt und ſchritt 
zur Thür hinaus, die der Burſche dienſteifrig öffnete. 

Traugott Erdmann folgte. Der Burſche begleitete die Herren 


daß die Droſchke 


Es war ein naßkalter Nopemberabend. Der Nordweſtwind 
jaufte eiſigkalt die Luiſenſtraße hinunter, in der die Wohnung Trau⸗ 
gotts lag, und zuweilen praſſelten heftige Regenſchauer von dem 
ſchwarzen Himmel nieder auf das Pflaſter, in deſſen Pfützen ſich die 
flackernden Gasflammen ſpiegelten. 

„Nach dem gräflich Waltersdorff'ſchen Palais Unter den Linden,“ 
rief Traugott Erdmann dem Kutſcher zu. Dann folgte er dem ſchon 
einge ſtiegenen Kameraden. Der Burſche ſchloß die Wagenthür und 
in raſchem Trabe fuhr die Droſchke davon. 

Der Burſche ſchaute eine Weile dem Wagen nach; dann ging 
er, ein Soldatenlied pfeifend, in das Haus zurück. 

Lieutenant Erdmann war erſt ſeit einigen Wochen in Berlin. 
Er ſtand bei einem Dragonerregiment in der Provinz Sachſen, wo 


auch feine Heimath, das Rittergut feines Vaters, lag. Im Sommer 
halte er das Examen zur Kriegsakademie gemacht und war ſeit dem 


zurückhielten. In dem Portal ſtand ein Portier in hellblauer, reich 
mit Silber geſchmückten Livree. Wagen auf Wagen fuhr vor dem 


erſten Oetober zu dieſer hohen Schule der Kriegskunſt commandirt. | Baldachin vor. Elegante, kleine lauſchige Coupés, ſchlichte Droſchken 


Seine Vorgeſetzten ſtellten ihm ein günſtiges Zeuzniß für die Zukunft 
aus, da Traugott Erdmann nicht nur ein ſehr gebildeter, ſondern 
auch fleißiger und ſtrebſamer Officier war. 

Freilich Hennig von Kallbrink, der Freund Traugotts von der 
Fähnrichszeit her, der jetzt bei den Gardedragonern in Berlin ſtand, 
ſpottete oft über Traugotts „Büffelei“, wie er des Freundes Fleiß 
nannte, und über die „große Bude“, den Generalſtab, in der Traugott 
dermaleinſt als „Großes Licht“ leuchten ſollte. Aber Lieutenant v. 
Kallbrink hatte gut ſpotten. Ihm hatten die Glücksgötter ſo manche 
Gaben mit auf den Lebensweg gegeben, daß er ſich nicht ſehr um 
ſein Fortkommen zu ſorgen brauchte. Sein altadliger Name öffnete 
ihm die erſten Kreiſe der Reſidenz; ſein witziger, etwas ſarkaſtiſcher 
Geiſt machte ihn in der Geſellſchaft beliebt und gefürchtet zugleich; 
einflußreiche Verwandte ſorgten für Protection an hoher Stelle, und 
das Wichtigſte war, von ſeiner verſlorbenen Mutter, der Tochter 
eines reichen Geldmannes, hatte er ein großes Vermögen ererbt, das 
ihm geſtattete, auf großem Fuße zu leben. Lieutenant v. Kallbrink 
nützte denn auch ſeinen Reichthum nach jeder Richtung hin aus. Er 
wußte zu „leben“; er fehlte auf keinem Rennen; er war Mitglied 
der theuerſten Sportclubs; er hielt ſelbſt Renupferde; in den groß⸗ 
ſtädtiſcken Theatern war er ein oft geſehener Gaſt, er kannte die 
erſten Schauſpielerin nen, Sängerinnen und Tänzerinnen, und verſchmäh⸗ 
tea es auch nicht, ſeine Gunſt mindrberühmten Damen zuzuwenden, wennljie 
nur von jener pikanten Schönheit waren, die Kallbrink jojehr liebte. Nichts 
war ihm verhaßier wie ſpießbürgerliches Leben, das er mit ſeinem ätzenden 
Spott überſchüttete; nichts verachtete er mehr als das ruhige Daſein, in 
dem ſich Alles nur um den Dienſt und um jene leichten, oft flachen 
geſellſchaftlichen Vergnügungen drehte, welchen gewöhnlich das außer- 
dienſtliche Leben eines jungen Officiers gusföllen. Er wollte das Leben 
bis auf die Hefe genießen und — er ha te es genoſſen, er kannte es 
nach jeder Richtung hin, obgleich er noch nicht dreißig Jahre zählte. 
Dabei war er ſehr wohl fähig, echte Freundſchaft zu empfinden; ſchon 
mehrere Male hatte er in großmüthigſter Weiſe minder bemittelten 
Kameraden geholfen, ja, auch die Armen der Straße, in der er 
wohnte, wußten von der ſtets offenen Hand des „Herrn Barons“ zu 
erzählen. n 

Auch mit Traugott Erdmann verband ihn innige Freundſchaft. 
Sie waren zuſammen in das Dragonerregiment, dem Traugolt jetzt 
noch angehö te, eingetreten, hatten dann gemeinſam die Kriegsſchule 
beſucht, die Fähnrichsjahre und die erſte fröhlichharmloſe Lieutenants⸗ 
zeit zuſammen verlebt, bis Kallbrink in das Gardedragonerregiment 
nach Berlin verſetzt worden war. Einige Jahre ſahen ſie ſich nicht; 
um ſo herzlicher war die Freude, als ſie in der Reſidenz wieder zu⸗ 
ſammentrafen. Traugott war freilich etwas erſtaunt über die Ver⸗ 
änderung, welche mit dem Freunde vorgegangen wax; denn aus dem 
friſchen, fröhlichen Dragonerlieutenant war ein ſarkaſtiſcher Weltmann 
geworden, dem man die vielfachen Erfahrungen auf dem Gebiete des 
Genußlebens der Großſtadt deutlich anſah. Aber das Herz des 
Freundes war daſſelbe geblieben, und die alte Freundſchaft wurde neu 
geſchloſſen. Durch Kallbrink kam Traugott in die erſte Geſellſchaft 
Berlins. Auch die gräflich Waltersdorffſche Familie lernte er durch 
ihn kennen, wurde dort in der liebenswürdigſten Weiſe aufgenommen 
und war bald ein ſtändiger Gaſt des gräflichen Hauſes. 5 

Die Droſchke erſter Klaſſe, in der die beiden Freunde ſchweigend 
ſaßen, fuhr raſch durch die Luiſenſtraße und bog bald auf die breite 
Prunkſtraße „Unter den Linden“ ein. Es war acht Uhr. Die Geſchäfte. 
die Bureaux, die Fabriken waren geſchloſſen, und die Angeſtellten, die 
Beamten und auch Arbeiter füllten die Straßen Berlins, theils 
ihrem Vergnügen nachgehend, theils dem warmen Heim entgegeneilend. 
Auch auf der Straße „Unter den Linden“ wogte die Menſchenmenge 
auf und ab. Die hohen elektriſchen Bogenlampen warfen ihren fahlen, 
blünlichen Schein anf die Geſichter der Dahineilenden, auf das 
blähende Antlitz der jungen Mädchen, die Arm in Arm unter 
ſchelmiſchem Kichern durch die Menge ſchlüpften, auf das ernſte Geſicht 
des Beamten, auf das leidenſchaftdurchwühlte Geſicht des Lebemannes, die 
bleiche Wange des ſtillen Gelehrten, das fröhliche Geſicht des Stu⸗ 
denten, das harte Antlitz des Arbeiters, der trotzig auf die blendend 
erleuchteten Schaufenster blickte, auf all dir Geſichter, auf denen man 
die ganze Welt der Großſtadt, das Leid, die Freude, den Kummer, 
den Stolz, den Trotz und — das Laſter des wellſtädtiſchen Lebens 
leſen konnte. N 

Vor einem großen palaſtartigen Gebäude am Paxiſer Platz 
ſtaute ſich die Menge, Das Portal des Gebäudes war weit geöffnet, 
ſo daß man einen Blick in das von elektriſchem Licht erfüllte, mit 
Blatſpflanzen, Blumen und Teppichen geſchmückte Veſtikül zu werfen 
bei mechte. Ein Baldachin wölbte ſich über dem Eingang und der 


und Miethswagen — aber allen entſtiegen reichgeſchmückte Damen, 
Officiere in glänzenden Uniformen und Herren, deren Bruſt blitzende 
Sterne ſchmückten. Diener empfingen und führten ſie die blumen⸗ 
geſchmückte Treppe hinauf. 

Es war das gräflich Waltersdorffſche Palais, in dem am heutigen 
Abend ein großes Ballfeſt ſtattfand. 

Einige Stunden vor Beginn des Feſtes war Graf Stephan aus 
Schleſien eingetroffen, wo er ein hohes Verwaltungsamt bekleidete. 
Graf Werner empfing den nur um zwei Jahre jüngeren Bruder 
auf das herzlichſte und führte ihn perſönlich in die für ihn bereit 
ſtehenden Gemächer. 

„Du ſiehſt, lieber Stephan,“ meinte er mit liebenswürdigem 
Lächeln, „daß ſeit Deinem letzten Hierſein ſich in Deinen Zimmern 
nichts verändert hat.“ 

„Hier hat ſich allerdings nichts verändert,“ entgegnete Graf 
Stephan in eigenthümlichem Tone, der ſelbſt dem ſonſt ſo harmloſen 
und wenig mißtrauiſchen Grafen Werner auffiel. Aber er mochte ſich 
heute das ſchöne Feſt und die frohe Laune nicht durch den Bruder, 
deſſen vorſichtig bedenkliche Art und Weiſe er kannte, ſtören laſſen; 
er überhörte deshalb den ſcharfen Ton in der Antwort Stephans 
und fuhr lachend fort: „Ja, da draußen in der Welt, in Eurer 
Welt der Politik, ſoll ſich ja Manches verändert haben. Doch ich 
kümmere mich, wie Du weißt, nicht viel um Politik. Ich freue mich 
nur, daß Du grade heute gekommen biſt, wo ich mit einem kleinen 
Feſt die Saiſon eröffne. Du nimmſt doch Theil!“ 

„Ich werde ſo frei ſein. Kommt mein Sohn auch?“ 

„Freilich kommt Stephan. Er hat ſogar das Vortänzer-⸗Amt 
übernommen. Ich werde ſofort Befehl geben, daß ein Schlafzimmer 
für ihn neben dem Deinigen hergerichtet wird; er braucht nach Be⸗ 
endigung des Feſtes nicht in ſeine Junggeſellenwohn ung zurück⸗ 
zukehren; Ihr werdet doch wohl noch Manches mit einander zu bes 
ſprechen haben.“ 

„Ich danke Dir für Deine Sorge und Deinen freundlichen 
Empfang. Ich habe freilich mit Stephan Manches zu beſprechen. 
Aber auch mit Dir möchte ich über eine „ngeiegenheit reden, welche 
mir ſeit mehreren Monaten ſchwer auf der Seele laſtet.“ 

„Aber doch jetzt nicht, Bruder! Eine Stunde vor dem Beginn 
des Feſtes!“ 

„Ich denke, daß es jetzt grade die geeignetſte Zeit iſt. Ich habe 
morgen mit dem Miniſter des Innern eine längere Conferenz, und 
weiß nicht, ob ich für unſere Unterredung Zeit finde, zumal ich ſchon 
morgen Abend nach Breslau zurückkehren muß.“ 

„Na, dann ſchieß' nur los!“ entgegnete Graf Werner, ſich aufs 
ſeufzend in einen Seſſel werfend. „Ich kann mir ſchon denken, 
worum es fi handelt — Geldangelegenheiten. Nicht wahr?“ 

Graf Stephan nickte. Dann ging er einige Male im Zimmer 
auf und ab, nachdenklich zu Boden blickend, als ſinne er über einen 
paſſenden Anfang des Geſprächs nach. 

Trotz aller Familienähnlichkeit beſtand zwiſchen den beiden Brü⸗ 
dern doch ein großer Unterſchied in der äußeren Erſcheinung ſowohl, 
wie in ihren Charakteren. Beide waren hohe, ſchlanke, ariſtokrati⸗ 
ſchen Geſtalten; aber während Graf Werner das von leicht gewell⸗ 
tem graublondem Haar umgebene Haupt frei und leicht in erhobener 
Haltung trug, war das Haupt des Bruders, das nur noch einige 
ſpärliche Reſte des blaßblonden Haares zeigte, nach vornüber gebeugt, 
die Schultern gekrümmt, der Rücken gebogen, ſo daß die ganze Ge⸗ 
ftalt Heiner, gedrückter als die des Grafen Werner erſchien. Dieſes 
letzteren Antlitz zeigte einen offenen, harmloſen, ja ein wenig leicht⸗ 
fertigen Charakter, während das Geſicht des Grafen Stephan in 
erufte, düſtere, ſtrenge Falten gezogen war. Das Weſen des älteren 
Bruders war frei, entgegenkommend, elegant in allen ſeinen Bewe⸗ 
gungen; das Weſen des jüngeren Bruders ſteif, zurückhaltend, bu⸗ 
reaukratiſch zugeknöpft. Der Lebensgang der beiden Brüder mochte 
wohl mit zur Verſchiedenheit ihres Weſens und ihrer Geſtalt beige⸗ 
tragen haben. Graf Werner war ein flotter Garde-Cavallierofficier 
geweſen; als Major hattte er ſeinen Abſchied genommen, um das 
Fideicommiß zu übernehmen. 

Mit Geldſorgen hatte er niemals zu kämpfen gehabt; in’ feiner 
Jugend ſtand ihm ein ziemlich beträchtliches Vermögen von mütter⸗ 
licher Seite zur Verfügung, und als daſſelbe in ſeiner ſtets offenen 
und freigebigen Hand zerronnen war, erhielt er die Einkünfte des 
Fideicommiſſes, die ihn jeglicher Sorge überhoben. Graf Stephan 
dagegen hakte es ſich in ſeinem Leben ſchwer werden laſſen. 


(Fortſetzung folgt. 


Einfahrt, an deren beiden Seiten Schutzlente die heraufluthende Menge 


Penaxtopr u Maxareı Jeonoasas gone 
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